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VON DER SCHREIBMASCHINE ZUR REIMMASCHINE,..

... gekommen ist BAR-
BARA LIC}ITENEGGER.

Als ein Mädchen be-
goffìen hat, auf einer
alten Schreibmaschine
wie versessen Gedichte
zu tippen, war das

"große Lyriþrojekt"

I
Þ

Þb

nicht mehr aufzuhalten. Alles weitere auf Seite 56.

iFÊ. atqf¡li>:
] FEUERKAIZE, SCHÄRF

DEINE KRALLEN!

Hauptschulkinder malen eine
"Feuerkatze" und erfinden ein Ge-
dicht zu ihrem Bild. Wie heifi es
dabei hergeht, dartiber berichtet
SoN¡¿ VUCSINA ab Seite 71.

DIE LUST AN DER

LYRIK...

... hat die Studentinnen von
Mlcgene DAUERBOCK

dazu geflihrt, sich besonders
mit Gedichten von Frauen
auseinanderzusetzen. Das
Ergebnis waren intensive
Gesprliche und - einige
eigene Gedichte. Ab Seite
1 11.
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Editorial

Hochseil

Wír tur¡en ln hôchsten Hõhen herum
selb stedend und selh steimend"

uon einem Indtuíduum
aus ntchts als Worten tãumend

Wer uon so hoch zuBodenbVckL
der sleht ntll. Vera¡mte s / Verírrtes.

Ich sage: wer I4rIk sclvetbL ist uerrúckt,
user stefir walw nlnuní wl¡d es.

. Dlel'oreleg entblôßtíIv Haø¡
amumgektPPtcn RÞætre

Ich schu ebe g razlõ s in Leb ersgeJalw
grad. ztotschen F-reund. Heín und F¡eunÅ. Heíne'

PETER RÛHMKORF

Lyrik zu schreiben gleicht, so scheint es, einem Hochseilakt, und sie zu lesen

und ernst zu nehmen, gtel:zt an Venücktheit. Selbst eine So hochangesehene

Lyrikerin wie lngeborg Bachmarur soll gesagt haben, sie habe überhaupt nie

geme Gedichte gelesen, nur geschrieben. Darum sind Gedichte bei "vemtinfti-
gen Menschen", also der großen Mehrheit, nicht gerade beliebt. Die Klagen

über den Literaturunterricht, der den Jugendlichen lebenslänglich mit Lyrik
"den Magen verdgrben" habe, sind LegiOn, und vom vermuteten oder eflebten

Widerstand gegen Lyrik gehen auch die meisten hier veröffentlichten Berichte

aus.

In letzter Zeit, so scheint mir, hat sich das Blatt aber gewendet. Vor mir liegt

ein ganzer Stapel von Gedichtbüchern und Heftchen, die Schülerlnnen selbst

zusaÍrmengestellt oder verfaßt haben, und man merkt diesen Werken die

Begeisterung ihrer Autorlnnen an. Manche Iæhrerin "beschenkt" heute ihre

Schülerlnnen mit einem Gedicht zum Stundenanfang, und ktirzlich wurde

erstmals der Österreichische Staatspreis für Kinderlyrik verliehen - die "Kunst,

mit wenigen Worten viel zu Sagen", scheint wieder höher im Kurs zu stehen.

Die Konjunktur, die sie eflebt, ist offenba¡ keineswegs nuf pädagogischer Art.
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In einem ZEIT-Essay sieht Hans christoph Buch wieder "Die stunde der
Dichter" anbrechen, die in z,eiten des umbruchs als einzige noch etwas zu
sagen hätten. Seiner Meinung nach "sind in ihren Gedichten Antworten zu
finden auf Fragen, die im Diskurs der Macht nicht vorkommen, weil sie allzu
abseitig sind, wie zum Beispiel die Frage nach dem Sinn des Ganzen, genauer
gesagt danach, wie das große weltgeschehen mit der eigenen Existenz zu-
sammenhängt." (Die Zeit, Nr. 50/4.12.1992)

Ftir diese "Begegnung mit uns selbst" (Hilde Domin) durch die Lyrik wollen
wir in diesem Heft einige Anregungen geben. Dabei erweist sich der umgang
mit Lyrik als Paradigma für den Literaturunterricht überhaupt. In seinem
einleitenden Beitrag versucht WERNER Wt¡¡r¡Rstur.rER eine inhaltliche und
didaktische Begründung für die Beschäftigung mit Lyrik zu geben, wobei er
nicht vor handfesten Ratschlägen zurückschreckt. KARL BLüML schildert seine
wandlung vom Saulus zum Paulus des Lyrikunterrichts, ein umschwung, der
durch das lebhafte Interesse seiner Schüleriruren wie du¡ch die nützlichen
Dienste seines Personal-computers sehr gefördert wurde. woLFGANc \ryms-
MûLI-ER geht bereits meh¡ ins Detail. Er nimmt eine kritische Sichtung didakti-
scher Konzeptionen zum Thema "Naturlyrik" vor und entwickelt vorschläge,
wie man sowohl zeitgenössische umwelt-Gedichte wie historische Naturge-
dichte im Untericht einsetzen könnte.

Der schwerpunkt dieses Heftes liegt auf Erfahrungsberichten von der Arbeit
mit Kindem und Jugendlichen, wobei der Bogen vom volksschulalter bis zur
Studienzeit reicht.

BARBARA Ltcnrn¡.mccnR, Horterzieherin, will ihren schützlingen die "Angst
vor der sprache" nehmen, indem sie ihnen eigene kreative Ausdrucksmöglich-
keiten eröffnet. In ihrem "Lyrikprojekt" haben die Kinder ein Gedichtbuch
zusammengestellt und, mittels einer eigens konstruierten "Reimmaschine",
selber Gedichte verfaßt, um sie auf einem "Gedichtefest" Eltern und verwand-
ten vorzustellen...

soN¡e vucsINA, Hauptschullehrerin ftir Deutsch und Bildnerische Erziehung,
stellt zwei Beispiele für spielerische Lyrik-Interpretationen vor: eine "lyrische
Entdeckungsreise", die mit einer Malaktion beginnt, und ein szenisches spiel
nach Boal.

Als literarischer Gemüsegåirtner kommt diesmat CrrusrreN HoLZMANN daher.
Ausgehend von einem entsprechenden Gedicht pablo Nerudas ließ er seine
schülerlnnen oden an verschiedene obst- und Gemüsesorten verfassen. Sein
Beitrag versteht sich als Plädoyer für das gelegentliche verfassen von - Gele-
genheitsgedichten.

5ide 4/1993



Der Widerstand der Schülerln¡ren gegen Gedichte ist Ausgangspunkt des

didaktischen Szenarios bei Onrlen Gessr.¡un. Er llißt sie aus einer Anthologie
von Liebesgedichten eine "Hitparade" zusammenstellen, die als Textkorpus für
weitere produktive Arbeitsmöglichkeiten dient. G¡sstIEn stellt dazu eine große

Anzahl unterschiedlicher Vefahren zur Auswahl, die von "produktivem Iæsen"

bis zur multimedialen Umsetzung von Lyrikvorlagen reichen.

LuDwtc LAHER stellt gemischtsprachige englisch-deutsche Gedichte von Emst

Jandl und anderen vor und entwickelt ein Szenario, wie man sich diesen

verspielten Produkten spielerisch nåihern kann.

Um die politische Dimension von Lyrik geht es ERHARD JOsr. Er vergleicht
ein beka¡urtes patriotisch-militaristisches Gedicht Körners mit einem Friedens-

lied Wolf Biermanns. Um über eine oberflächliche Gegenüberstellung hin-
auszukommen, konfrontiert er die Aussagen der Gedichte mit der Biographie
ihrer Autoren. Dabei geht er auch auf Biermanns Position im zweiten Golf-
krieg ein.

Ebenfalls einen gesellschaftlichen Bezqg, aber auf einer viel persönlicheren
Ebene, thematisiert der nächste Beitrag. Eine Gruppe ungarischer Studentinnen
hat sich von ihrer I-ehrerin, M¡cuena DAUERBOCK, Gedichte gewunschen, die
ausschließlich von Frauen stammen, und die zum Ausgangspunkt fiir intensive
Gespräche über ihre eigene Situation als Frauen wu¡den. Schließlich verfaßten

die Stu'dentinnen in Auseinandersetzung mit diesen Texten selbst Gedichte.

Die hier versammelten Beispiele zeugen, wie mir scheint, eindeutig von einer
lyrischen Aufbruchsstimmung. "Was bewegt uns - warum? wozu? -/den
Teppich zu verlassen?" (Rühmkorf in einer weiteren Strophe des oben zitierten
Gedichts) - die Antwort auf diese Frage dürfte in den Berichten ebenfalls
durchschimmem. Die Vielfalt der methodischen Ansätze, die analytische und
kreative Zttgtinge verbinden, mögen lhnen Lust machen, das eine oder andere

selbst zu probieren. Über unerwtinschte Nebenwirkungen - etwa "graziös in
Lebensgefahr zu schweben" - haben wi¡ Sie jedenfalls rechtzeitig informiert...

Werner Wintersteiner
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Magazin

SYMPOSION DEUTSCHDIDAKTIK

"Konzepte des Lernens - Bilder von Lernenden in
Literatur- und Sprachdidaktik"

veranstaltet an der Universitttt Zltrich, Deutsches Seminar (DS) und am
Seminar flir Ptldagogische Grundausbildunç 6PG) Zttrích

10. April 1994, 17.00 Uhr bis 14. April 1994, 13.30 Uhr

!

1994 wird das Symposion Deutschdidaktik erstmals außerhalb von Deutsch-
land, in Züncb, stattfinden. Das ist ein Ausdruck der Offrrung für den gesam-
ten deutschsprachigen Raum. Wir laden daher alle an Deutschdidaktik Inter-
essierten in Östeneich ein, sich zahlreich an diesem Forum zu beteiligen!
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SEKTIONEN:
Sektion 1: Soziokulturelle Detemrinanten des Lemens im Deutschunterricht
Sektion 2: Medienrezeption und Mediendidaktik; Medienerfahrung
Sektion 3: Medienerfahrung - Leseentwicklung - Leseförderung
Sektion 4: Erzåihlen und Erzlihlungen - Aspekte narrativen Lernens
Sektion 5: Imaginative und emotionale Lernprozesse im Deutschunterricht
Sektion 6: Einfaltung von historischem Verstehen im Literaturunterricht
Sektion 7: Textverfassen: Der Blick auf diejenigen, die schreiben und schreiben

lernen
Sektion 8: Grammatikunterricht
Sektion 9: Mündliche Kommunikation: Gesprächsforschung - Gesprächserzie-

hung
Sektion 10: Lernen und Beurteilen
Sektion 11: Lehnnaærial und Lernmaterial
Sektion 12: Schriftspracherwerb und Schriftsprachgebrauch in den Klassen 1-4
Sektion 13: Deusch und andere Schulfticher - miteinander und voneinander lernen
Sektion 14: Eigenaktives Lemen im Deufschunterricht

Anmeldune: "Symposion Deutschdidaktik", Universität Zürich, Deutsches
Seminar, R?imistraße 74-76, CH-8011 Ztinch

************t *********{<**d<********{.********t(**********<**{<********

cneNzÜeERScHREITuNGEN

3. Deutschdidaktik-Tagung an der Universität Klagenfurt
(29.9.-2.1 0.1 993)

"Wir haben erfolgreich Grenzen überschritten und unseren Horizont erweitert."
So etwa läßt sich eine positive Bilanz der dritten Tagung "Deutschdidaktik in
Osterreich" ziehen. Das Motto "Grenzüberschreitungen" sollte eine größere
Offenheit zu anderen Fächem, zur multikulturellen Situation in den Schulen
sowie zu neuen Lehr- und læmformen signalisieren. Fast 250 Lehrkr2ifte und
Referentlnnen aus unterschiedlichen Schultypen und allen Bundesländern, aber
auch eine Reihe von Gästen aus den Nachba¡låindern haben vier Tage in 19
Arbeitskreisen, zwei Podiumsdebatten und Plenarsitzungen miteinander disku-
tiert, gearbeitet, sind sich nliher gekommen.

Die kreative Energie dieser Tagung wird sicher auf den schulalltag übergreifen
und kann llingst fåillige Reformschritte hoffenttich beschleunigen. Bei aller
Vielfalt der Ansätze haben sich doch drei Schwerpunkte herauskristallisiert, die
weiter verfolgt werden müssen:
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* Eine neue Lernkultur: Ganzheitliche, kreative und selbstbestimmte Unter-
richtsformen wurden vor allem in den Workshops vorgestellt und auspro-

biert. Die "neue Lernkultur" braucht aber als organisatorischen Rahmen

eine Schulautonomie, die viel weiter als der bisherigen Ansaø gehen muß.
* Das Recht auf Weiterblldung: Dieser Wunsch zog sich wie ein roter

Faden durch alle Debítæn. Es ist unverständlich, wieso jeder Großbetrieb
seine Mitarbeiterlnnen ständig fortbildet, aber Lehrkråifte, die in einem sehr

wichtigen und sensiblen Bereich arbeiten, sich jede Fortbildung richtig
"erkämpfen" müssen.

* Eine umfassende Reform der Deutschlehrerlnnen-Ausbildung: Dieses

Anliegen wurde besonders im 2. Podiumsgespräch vertreten, wobei auch die
Idee einer gemeinsamen Ausbildung mit den Lehrk¡liften in Volks- und

Hauptschulen zur Sprache kam. Grundtenor der Kritik Die Studentlnnen
werden auf den tæhrberuf nicht ausreichend vorbereitet.

"Schilf-Lieder"
Die schulinteme Iæhrerlnnen-Fortbildung (SchilÐ als einen wichtigen Schritt
zu einer neuen Schulkultur empfahl JosEF 'IHoNHAUSER in seinem Eröffnungs-
referat. Er skizzierte die veråinderten Sozialisationsbedingungen der heutigen
Jugend, auf die auch die Schule reagièren müsse. Tuomreusen griff bisherige
Tabus der Bildungsdebatte auf, die er vor allem in der Frage der heutigen Lei-
stungsbeurteilung und in der fehlenden personellen Autonomie der Schulen
festmachte.

"Die Schule ändern - aber wie?"
Die anschließende Podiumsdiskussion ("Das österreichische Bildungswesen in
der Krise?") brachte eine deutliche Kontroverse zwischen Mag. EnNsr Kol-
LER, dem Vertreter von Unterrichtsminister Scholten, und den übrigen Disku-
tantlnnen. Während Koller eine zwar verbesserungswürdigen, aber sehr ein-
deutigen Reformschritt an Osteneichs Schulen auszumachen glaubte

(Stichworte: Autonomie, lntegration), waren die Pädagoglnnen viel skeptischer.
Die Deutschdidaktilierin und AHS-Direktorin Mag. HEDI ScrnoDt kritisierte,
daß die bisherige Schulautonomie bloß eine "Milngelverwaltung" sei, die den

Schulen den "Schwarzen Peter" zuschiebe und forderte eine "Autonomie von
unten". In eine åihnliche Kerbe schlug der Volksschullehrer Josnr RnIcsunvR.
Er zilhlte zahlreiche Krisensymptome des Schulwesens auf und kritisierte, daß

die Verantwortlichen trotzdem nicht wirklich alarmiert seien. Er stellte die
"Osterreichische Bildungsallianz" vor, eine breite Plattform von Organisatio-
nen, die eine Verbesserung der Schulsituation anstreben. Dr. DDTMAR LAR-

cHER (Universitlit Klagenfurt) forderte eine obligatorische Lehrerlnnenfort-
bildung nach italienischem Beispiel. Für ihn entscheidend ist die "Umkehr der

Beweislast": Es sollten sich nicht mehr die bildungswilligen Lehrkräfte recht-
fertigen müssen, daß sie auf Seminare fahren, sondern diejenigen, die keine
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Veranstalh¡ngen besuchen. Der Psychotherapeut ftir Kinder, Dr. Kteus Kan-
TENBRUNNER, überraschte mit der Feststellung: "Die Schule sollte in der Krise
seín, ist es aber nichl." Krise bedeutet für den Arzt ein Stadium, in dem es nur
mehr aufwåirts gehen kann. KAI TBNBRUNNER trat für eine Rücknahme über-
zogener pädagogischer Ansprtiche ein. Ebenfalls Kritik an den Lehrkräften aus

der Sicht der Eltern übte GERLTNDE Mür-r-sR-GnoHoToLKsKy, die einen Verein
für Eltem gegründet hat, deren Kinder Schulschwierigkeiten haben. Das Zitat
ihres Sohnes "Ich wtlrde die Schule gerne verdndern, aber ích weiJJ nichÍ
getnuwie" wurde von vielen auch als Zusammenfassung der gesamten Diskus-
sion bet¡achtet.

"Die Mumien der Erlebnisgesellschaft"
Der Trend zur "Erlebnisgesellschaft" verändert auch die fubeitsbedingungen in
der Schule, stellte Prof. KASPAR SpnINER (Universität Augsburg) fest. Um die
Passivität und Konsumhaltung der Kinder und Jugendlichen aufzubrechen,
müsse ihr kreatives Potential im Unterricht aktiviert werden. Er stellte dazu
zahlreiche Beispiele eines "produktiven" Umgangs mit Literatur vor: Texte
umschreiben, ergánzen, inszenieren... Diese Aktivierung sei die einzige Chan-
ce, damit nicht aus "kleinen Narzißten" in der Grundschule "lebende Mumien"
in der Oberstufe werden, meinte Spn¡¡IER.'

Neue Trends bei den Workshops
Die eintåigige Gestaltung der Workshops erlaubte eine intensivere Beschäfti-
gung mit einem Thema, als es bei Kongressen sonst tiblich ist. Mit diesem
Angebot wollte die Tagung auch eine vielfåiltige Fortbildungsveranstaltung für
Lehrk¡äfte sein. Zwar waren die "Klassiker" Rechlschreibung, Literúturunter-
richt und Grammatik nach wie vor sehr beliebt. Doch auch "neue" Themen wie
Deutsch als Zweitsprache, selbstorganisierter Unterricht, Freies Erztthlen,
Psychodrama und GestahpAdagogik fanden regen Ztilauf. Ebenfatls einem
kreativem Ansatz verpflichtet war der "Pädagogische Bazar", bei dem Mag.
WALTER TEUBL (BHS-læhrer) eine Ausstellung von Schülertexten präsentierte,
die im Rahmen eines Hochschullehrgangs des IFF (Interuniversitåires Institut
für interdisziplinäre Forschung und Fortbildung) erarbeitet wurde.

"Die Schwellen des Tages"
Das Kulturprogramm war integraler Bestandteil der Tagung. Es lasen drei am
Seminar teilnehmende Schriftsteller, PETER STETNER, Ctn rsneN Scnecs¡nnr¡-
rnn (der auch durch seinen kabarettistischen Beitrag für einen humorvollen
Auftakt der Tagung sorgte) sowie E¡¡cBLBERT OBERNoSTERER. "Special guest"
war die slowenische Lyrikerin CvsrKe LpuS, die zusammen mit ihtem über-
setzer KLeus DETLEF Or-o¡ ihre Gedichte in Deutsch und in Slowenisch
vortfug.
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Rechtschreibreform
Dr. K¡nI- BLüML, AHS-Direktor und Mitglied der intemationalen Recht-

schreib-Reformkommission, stellte die Hintergrtinde der nun von wissenschaft-

licher Seite abgeschlossenen Reform da und beleuchtete auch die politischen

Implikationen dieser gewaltigen Veränderung

Die Misere der Ausbildung
Heftige K¡itik an der universittiren læhrerlnnenausbildung beherrschte die

zweite Podiumsdiskussion "Deutsch in Schule und Universität". Mag. KARIN

HAcKL, Vertreterin der Wiener Untenichtspraktikantlnnen, Mag. PETRA WAL-
cHER, AHs-Lehrerin und Mag. REINHARD StocrnlcER, HAK-Lehrer, waren

sich einig: An der Universitat findet keine wirkliche Vorbereitung auf den

Lehrberuf statt :- im Gegensatz zu den Pädagogischen Akademien, die von
Mag. CmrsrA SATZKE vertreten wurden. Prof. WB¡nmIN SCHMIDT-D¡ncI-BR
(Germanist an der Universität Wien) gab diese Måingel zu und rief zu einem
Diatog zwischen Germanistik, Deutschdidaktik und Deutschlehrerlnnen auf. Es

wurde vorgeschlagen, an jeder Universität entsprechende Kontaktgremien zu

schaffen.

Gesamtlrllanz
Mit rund 250 Teilnehmerlnnen war dies die größte und wohl sehr repräsen-

tative Tagung der Deutschlehrerlnnen Österreichs. Die Mischung aus Fortbil-
dungsveranstaltung, Diskussionsforum und "Messe" hat sich sichtlich bewährt
und die Klagenfurter Tagung scheint bereits eine unverzichtbare Institution
geworden zu sein. Es steht zu hoffen, daß die Voraussetzungen für eine Fort-
setzung (im Zweijahres-Rhythmus) vorhanden sein werden. læider werden
diese Bemühungen, die von Rektor IVLLIBALD DORFLER in seiner Eröffnungs-
ansprache massiv untersttitzt wurden, vom Wissenschaftsministerium nicht
anerkannt. Obwohl die Fortbildung der Absolventen als Auftrag der Univer-
sitäten gesetzlich verankert ist, hat Minister Busek sich geweigert, diese Ta-
gung zu subventionieren (vgl. dazu meinen "Offenen Brief an Minister Busek"
in ide 211993). Doch hoffen wir immer noch auf eine Sinneslinderung im
Ministerium. Denn mit dieser Tagung ist die Universitãt Klagenfurt ihrem An-
spruch gerecht geworden, eine Verbindung von Wissenschaft, Didaktik und

schulischer Praxis herzustellen.

Wemer Wintersteiner
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Wir ersuchen daher die Direktorm und Deutschlehrø, ilen
Redewettbewerb im Unterricht zu buücksichtigm und
die Schüler zur Teilnahme am Redewettbetperb vorzu-
bereiten!

Schüler und SchüLlerinnen der Höheren Schulen, der
Mittleren schulen, der Berufsschulen sowie der Polytechnischen Iæhrgänge
können an diesem wettbewerb genauso teilnehmen, wie die werkstritife
Jugend und Angehörige des Bundesheeres.

IUGENDREDEWETTBEWERB 1994

Die moderne Didaktik de_s Deutschunterrichts geht von
einem kommunikations-, tinem handlungs- unã einem
thernenorientierten Ansatz aus. Alles, was der Er-
reichung dieser Ziele dienlich ist, verdient
Beachtung und Förderung durch die Schule.

10 Themen stehen zur Auswahl:

Cocktail mit Nitrat - verschmutztes Wasser
Familie - Auslaufmodell oder Hoffnung?
Kopf ab zum Gebet - entmündigt glauben?
Wohin mit meiner Wut?
Mit oder ohne EG leben?
Vereinte Nationen - Traum oder Trauma?
Stell' Dir vor, es sind Wahlen und niemand geht hin!
Da fahr'ich voll d'rauf ab!
Unterhalten/tangweilen wir uns zu Tode?
Thema eigener Wahl þei Anmeldung bekanntzugeben)

Nähere Auskünfte und Anmelduns:
Nö ¡"g;ã@H"tr"ìþ@i014 wien. Elisabeth Lindle, Tet. (0222),
431,10/ DW 3372

1.

2.
3.
4.
5.
6.

7.

8.

9.
10.
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Das im Wintersemester 1994195 beginnende Fortbildungsprogramm richtet sich

an Lehrerinnen und Lehrer des Faches Deutsch ab der 5. Schulstufe (AHS,

BHS, HS ...), die
. an berufsbegleitender Fortbildung interessiert sind,
. ihre Kompetenzen in pädagogischer und fachdidaktischer Flinsicht weiter-

entwickeln wollen,
. Neues erproben und aktiv an der Schulentwicklung beteiligt sein wollen,
. bereit sind, Unterrichtsversuche zu dokumentieren und anderen zugåinglich

zu machen.

Ausgangspunkt der Weitefbildung sind nicht Defizite an Wissen und Flihigkei-
ten, sondern bereits vorhandene Qualifikationen der Teilnehmerkuren. Die
Lehrgänge bieten einen Rahmen, in welchem Iæhrerlnnen ihre Kompetenzen

durch gemeinsame Arbeit an beruflichen Problemen weiterentwickeln können.

Erfahrungslernen geht vor theoretischer Wissensvermittlung durch Expertlnnen.

Der Hochschullehrgang umfaßt drei einw<ichige Semina¡e, fünf eineinhalbtätige
regionale Atbeitstreffen und eine Praxisphase an der Schule und erstreckt sich

über 4 Semester (zwei Schuljahre).

Der Lehrgang kann mit einem Zofltfikat, das ein individuelles Leistungsprofil

ausweist, abgeschlossen werden. Voraussetzung daftir ist die Teilnahme am

gesamten Lehrgang sowie das Verfassen einer sogenannten "Fallstudie" üb€r

den eigenen Unterricht. Auswählte Fallstudien werden vom Institut Forschung

und Fortbildung (IFF), Arbeitsbereich "Schule und gesellschaftliches læmen"

herausgegeben und leisten einen Beitrag zum öffentlichen Diskurs von Iæhre-

rkmen und Schule.

"Durch diese Art der Reflexion meines eigenen Unterrichts bin ich selbstbewuJJter

geworden. Ich wei!3 genauer, was ich will und auch kann, l<ønn gegenilber Kolleglnnen
anders auftreten (souverilner, bestimmter) und habe mehr Spaf am Unterricht, weil er
vielfiltiger und authentischer geworden ist. Ich beobachte mich öfter selber und gehe

öfter einem "schulischen Bauchweh nach", auf diese Weise habe ich schon so manchen

blinden Fleck aufgedeckr. " (Absotventin PFl-Deutsch 1993)

Anmeldunq: Mag. Marlies Krainz-Dtin, IFF (Interuniversitáres Institut für inter-

disziplinäre Forschung und Fortbildung), Abteilung "Schule und gesellschaftliches

Lernen", Stemecksüaße 15, 9020 Klagenfurt, Tel. (0463) 2700-737 ('138)
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Dieses Blatt wurde der Redaktion der "ide" zugespielt. Entgegen den ausdrÍick-

lichen Warnungen haben wi¡ uns zum Abdruck entschlossen. Es soll einfach
einem größeren Leserlnnenkreis bekannt werden, was heufzutage so an Ideen

herumschwirrt. (Anm. der Redaktion)

Vorbericht

Die, welchen dies Blatt zukommt, haben folgendes zu beobachûen:

1. Sie müssen das Blatt sorgftiltig außerhalb der Schule vor den Schulbehörden verwahren;

2. sie dürfen es nur an t¡eue Freunde mitteilen;
3. denen, welchen sie nicht trauen, wie sich selbst dfirfen sie es nu¡ heirnlich hinlegen:

4. würde das Blatt dennoch bei einem gefunden, der es gelesen ha! so muß er gestehen,

daß er es eben dem Schulinspektor babe bringen wollen;

5. wer das Blatt nicht gelesen ha! wenn man es bei ihm findet, der ist natürlich ohne

Schuld.

Subversion in der Schule - Lebenshilfe für Lehrer
und Lebensmittel für Schüler.
Kurzer Lehrgang

Die Schule, als staat[iche Institution eine Form slruktureller Gewah, Tvingt
Lehrerlnnen wie Schtilerlnnen in ihr Joch. Dagegen helfen kcine edlen pdd'
agogischen Absichten, die doch vln der schnöden Praxis sttlndig desavouiert
werden. Hilfe und Abhilfe ermöglichî blofi die nttchterne Einsicht in die Funk-
tionsweise dieser Strukturen und die kûlfulriüge Entschlossenheit, sich díeser

Kenntnisse zu bedienen. Kurz: Zur Schule mulS - im Interesse der Erziehung
und der Kinder - eine subversive Einstellung entwickelt werden. Die Subver-

sion ist die kleine Schwester der Revolution, ftir kiten wie diese, wo grotJe
(Imwttlzungen nicht zu erwarten sind. Sie ist anarchisch und individuell, sie ist
unsolidarisch und provisorisch. Aber vielleicht knnn sie helfen, die grotJen

no tw e ndi ge n V erdnde runge n v orzubere ite n.
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DIE DREI BEFREIUNGEN

1. Befreie dein Gewissen von der Vorstellung, daß du ein loyaler Diener des

Staates zu sein hast! Löse dich von der Angst, daß du nur dann ein guter

Lehrer bist, wenn du in seinem Sinne funktionierst! Sei nur deinem eigenen

Gewissen verantwortlich,ån das du allerdings strenge Maßstäbe anlegen sollst!
Im Zweifelsfall, und der wird oft eintreten, folge Deinen eigenen Maßstäben!

V/er bewußt und verantwortungsvoll die geschriebenen und die ungeschriebe-

nen Regeln durchbricht, ist walnscheinlich der bessere Lehrer!

2. Befreie dich von der Vorstellung, daß deine Vorgesetzten quasi deine
Ersatzeltem sind, an die du dich wenden kannst, wenn du Probleme mit Kolle-
gen oder mit Schülem hast. Du stehst allein und sollst es wissen! Es geht nicht
darum, von allen geliebt zu werden; manchmal ist es besser, bei den "Richti-
gen" unbeliebt zu sein.

3. Befreie dich von der Vorstellung, daß über dir ein Gott waltet, den die
Irdischen "Stoff' nennen, und den du den ehrftirchtigen oder ungläubigen
Schülem einpauken sollst. Untenichte das, wovon du überzeugt bist, daß es

deinen Schülerlnnen nützt, und berücksichtige dabei ih¡e Meinung dazu. Nur
wenn du ihnen Selbstbestimmung ermöglichst, kannst du glaubhaft für die
Selbstbestimmung der læhrerlnnen eintreten.

DIE DREI VERMEIDUNGEN

1. Vermeide es, deine Vorgesetzten mit Dingen zu belasten, die du selber
regetn kannst (Schülerlnnen beurlauben, Notengebung, kleine Verlinderungen
im Stundenplan, private Treffen mit Schülerlnnen, "schulfremde" Personen in
der Schule...)

2. Vermeide jede Vereinheitlichung der Beurteilung oder des Umgangs mit
Schülern, die doch nur zu einem neuen Kontrollinst¡ument gerät, z.B. Ab-
sprachen über Prtifungsbereiche, Kernstoff, pädagogische Richtlinien, Leitlinien
ftir die Notengebung usw. Die Gefahr besteht, daß diese Vereinheitlichungen
zur Einsch¡änkung deines Freiraums ftihren und daß sich konservative Vor-
stellungen damit legitimieren lassen.

3. Vermeide es, in die Falle des Lobs zu gehen! Laß dich nicht privilegieren,
um dich ruhigzustellen! Verlange alles, aber verlange es nicht nur für dich,
sondern für alle!
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DIE DREI GEBOTE

1. Sei unsolidarisch: aus Prinzip - nicht im konkreten Fall. Die anderen Læhre-
rlnnen sind nicht deine Kriegskameraden und die Schülerlnnen sind nicht deine
Feinde. Beurteile die Menschen nach ihrer Einstellung, nicht nach ihrem Stand.
"Fraternisieren" mit Schülerfnnen ist erwünscht und erlaubt.

2. Sei unüberhörbar: Mache möglichst alles öffentlich, was dir an heimlichen
Schweinereien passiert. Schweige nicht aus falscher Scham! Drücke auch deine
Empörung über Ungerechtigkeiten, die anderen zugemutet werden, deutlich
aus. Mache aus dem Konkurrenzzimmer ein Konferenzzimmer!

3. Sei klug: Suche Gesetzestexte und Verordnungen, die dein Verhalten ab-
stützen, aber glaube nicht an sie; zitiere Lehrplanbestimmungen, die deine
pädagogische Arbeit legitimieren, aber verwechsle sie nicht mit dem Katechis-
mus.

Auf dieser Basis kannsr du dich mit Gleichgesinnten und allen, die ein Smck
des Weges mif dir gehen, zusammenschlielSen und ftlr eine verttnderte Schulkul-
tur eintreten. Das können Schülerlnnen, L¿hrerlnnen, Eltern und nattÌrlich
auch einige Menschen aus der Schulverwaltung sein, diejenigen, die sich für
grundlegende Umformungen der Sîrukturen einsetzen. Aber behalte dein
Mifitrauen, bleibe Sand, nicht Öl im Getriebe der Schule.

Das Gedicht auf der letzten Umschlagseite stammt aus:

JøniOswøld

BABYTON
BVBITO'4

Pe¡mi Gedtchte

Jani Oiwald: Babylon. Klagen-
furUCelovec: Drava 1992
Das Umschlagbild von Josef Bo-
schitz wurde von diesem Gedicht
inspiriert. Die Gedichte Oswalds sind
teils zwei-, teils sogar mehrsprachig.
Oswald spielt mit phonetischen Ähn-
lichkeiten von Wörtern unterschiedli-
cher Sprache, experimentiert, mon-
tiert, schafft traurige und lustige
Gedichte. Sie sind nicht alle gleich
verständlich, aber immer faszinie-
rend.
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M ar gare te Kais er- Braulik

"Ein von Erwachsnen überwachsenes Kind ..."
Zur erstmaligen Verlelhung des österrelchischen Staatspreises
für Kinderþnft r

EIn denErwachsnen
enãttachse¡es KínÅ.
tst erusachser\

Eín uon Erusachs¡æn
itbnaachse¡æs Kl¡td.
Lst uentsach.se¡t-1)

Hans Manz, von dem dieses Gedicht stammt, ist Preisträger des heuer
erstmals verliehenen "Osteneichischen Staatspreis für Kinderliteratur". Unter-
richtsminister Scholten, der diesen Text zitiert, wies auf die Bedeutung des von
einer intemationalen Jury vergebenen Preises hin, der die erste staatliche
Auszeichnung dieser fut frû ein in deutscher Sprache geschaffenes Gesamt-
werk im Bereich der Kinderlyrik darstellt. In seinen Gedichten wecke der
Preisträger die Lust am spielerischen Umgang mit der Sprache und wirke
zugleich aufkllirerisch, da er die meist unbewußt wahrgenommenen Formen
und Funktionen der Sprache bewußt mache. Die von ihm gewlihlten Inhalte
beleuchten Licht- und Schattenzonen des Kinderalltags und tragen zu einer
Orientierung in der Welt der rù/örter bei. In ihrer Laudatio wies Claudia Wei-
lenmann, Schweizerisches Jugendbuch-Institut, auf die Verbindung pädagogi
scher und formaler Elemente im Werk von H¡¡{s MANz hin. Seine Gedichte
ließen erkennen, wie Sprache - und damit Gesellschaft - funktioniere und wo
Verlinderungen notwendig sind. Mit seiner Hinwendung zur Sprache als Spiel-
material habe er die Prinzipien der Konkreten Poesie ftir Kinder zug¿tnglich
gemacht und damit einen einzigartigen Beitrag zur Entwicklung und Erweite-
rung der modemen Kinderlyrik geleistet.

Tausend Plakate mit Gedichten von HANs MANZ sollen nun auf Plakatwåin-
den und Litfaßsäulen, in Wartehallen und U-Bahnstationen das Interesse auf
eine Kunstgattung lenken, die größere Aufmerksamkeit verdient.

Interessant ist, daß sich die Kinder keineswegs der Meinung der Erwachse-
nenjury anschlossen. Die Kinderjury, bestehend aus 15 Schülerinnen und
Schülern der Hauptschule Bregenz-Stadt, verlieh ihren Preis an den österreichi-
schen Autor, Schauspieler, Magier, Musiker, Dramaturgen und Regisseur
Martin Auer. In einer von hoher Sensibilität für kindliche Erfahrungswelten
geprägten Atmosphltre fand die Begegnung zwischen Autor und der, u.a. aus

fünf ttirkischen Kindem bestehenden Kinderjury, statt, bei der das von den
Kindern ausgewählte Gedicht >Das Hosenliedrz) dram1tisiert wurde. Spontan
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und kreativ wurden die Kinder in Zauberkunststücke einbezogen und erlebten
gemeinsam mit Ma¡tin Auer einen Abend im Zirkus Roncalli.

Das Hosenlled
a

Was lchlnmetner Hose hab,
geht nlemønd etusas an-
Das in der Hose zeigt møn nícht
ob F-rau møntsL ob Man¡t

Was l¡;h In melner Hose hab,
dnfir gíbt's uíele Namen-
Doch keínen danson sprícht tr¡øn aus
belHerrenoder Dame¡t

Und. wenn du so ein Wort mít Kreíde
an dle Wùnde schmlerst,
dnnnJragen dích die Leute,
ob du dich denn nícht genterstl

Was tch in mei¡ær Hose hab,
døtsn tuird ntcht gesprochen-
Was ich In mei¡er Hose.hab,
daran wírd nícht gerochert

Es tst núcht glelclt" so hõre ír,lt
bei Mã.nnern und bet F}auert
Dochletder gflt's øLs *hwetnereL
da einmnl r'øchzuschøuen-
(...)

Annerkungen:

1) Hans Manz, Vorgang (Hans Manz: Die Welt der'Wörter. Sprachbuch ftir Kinder und
Neugierige. Weinheim und Basel: Beltz Verlag 1991, S. 36).

2) Ma¡tin Auer: Was niemand wissen kann. Weinheim und Basel: Beltz Verlag 1986, S.

59.

Margarete Kaiser-Braulik arbeitet in der Abteilung für Kinder- und Jugendliteratur im BMUK.
Adresse: Minoritenplatz 5, 1014 Wien.

lr

18 ide 411993



* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *.* * * ** * * * ** * * ** * ** *.* * *

íde=BAZ,AR
* * * * * * * * *.* * * * * r * * * * * * * * * * * * * * * * * *:* * * t.* * * * * ** * *

Heimo Strempfl: Díe Blutspur. Zur Darstellung
der Kontínuítäl von Kaiserreích und Weimarer
Republík ín Heínrích Manns Ronmn Der Kopf.
Frankfurl Peter Lang 1993
Heinrich Manns Roman >Der Kopf< wird bis heute in
der Regel als "Schlüsselroman" gesehen, in welchem
die politische Führungsschichte des Wilhelminisrnus
porträtiert wird. Die Zuordnungen sind aber nicht
eindeutig, so daß die wichtigsten Figuren, wie in der
Arbeit gezeigt wird, vielmehr als Typen. aufzufassen
sind, die Führungs-"Rollen" spielen. >Der Kopf< füllt
formal und inhaltlich aus Heinrich Manns "Kaiser-
reichtrilogie" heraus undkann als eine verdichtete

Konstantin Kâiser

DURCHS
HINTERLAND

TAK

Konstantin Kaiser: Durchs
Hinterland. Gedichte. Irurs-
trruck: TAK 1983

Norùd c. Kæ¡

es
bockt
mein
}lerz.

ûùedeb@re*

Norbert C. Kaser: es bockt
mein herz. Überlebenstexte.
Leipzig: Reclam Yerlag 7993

Die Blutspur

Zur Oarsþlllng dsr Konilnuiläl
vo¡ KdsÊneah und Wehar6r
Be$blik in H€i^ü Mfiñ6 Folìw

Parabel politischer Mißstände und Strukturen gelesen I fI
werden, von denen nicht zuletzt auch die Weimarer =-¡
Republik gekennzeichnet war.

i IECLÁ,¡¡i LB¡PZTG

-

"-'-"t 4¡

ffirl
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Stiftung Entwicklungs-Zusammenarbeit Ba-

den-Württemberg (Flrsg.): I*rnen fiir die

Eine Welt. Dokumentation des Bildungskon-
gresses in Freiburg, 19.-21.11.1992. Bezugs-

adresse: Verein für Friedenspädagogik Tübin-
gen, Bachgasse 22, D-72010 Tübingen.

Dokumenlstion
des Bildungrkongrestes

,ñf.e,bu,g 19-21 Nfr.ñÚ lç9:

.*=::#*

Itinrc Énr-'.klùrgt¿!!o-ñè¡.'Ë I &dei Wùrni

F ríede ns eníe hung ko nkre t. S chul'
praktßche Høndreíchungen zur
Friedenseníehung. Band 1: Arno

Truger/TVerner Wintersteiner (Hg.):

Friedenserziehung nach dem "Kal-
ten Krieg". Neue Aufgaben -.neue
Wege. 1993. Bezugsadresse: Oster-

reichisches Studienzentrum für
Frieden und Konfliktlösung Burg
S chtaining, 

^-7 
461 Stadtschlaining ;

ös zo,-lotr¿ t5,-.

"(Jnsere 7,eit ist nur mehr ein Wettlauf

zwischen Untergang und Erziehung!"
Noch nie waren diese Worte des engli-

schen Schriftstellers H. G. Wells so

aktuell wie heute. Die neue Reihe

,Friedenserziehung konkref< will dazu

beitragen, diesen Wettlauf zu gewinnen.

Sie bietet Unterrichtsmaterialien,
* die theoretisch fundiert undpraktisch

handhabbar zugleich sind;
* die die aktuellen Trends berücksichtigeu;

FRIËD¡lNsERztEltuN(i KONKRE I'

s(hulpFhtß(ìt lÍâûdre¡Lbù.8.¡ ¿or ¡dedeúsedohuts

Amo Tmgtrll\enrer llinleÉælü!¡ (IIñ8J

trHedetrser¿iehung nach dem 'Kelten Krfego

Neue Aufgaben - leue Wege

// Nichl rg- ø
/, I's..or!ñi.,,!æW.ir *
{

otr.r.r.hr{.h!,, 5r!dr.1/tnruñ fr ln.¡.n und ÀDrf,ikllôÈuñg
IrurS $llâ¡¡'nB

* die mit dem Lehrstoff konk¡eter Fächer vereinbar sind und gleichzeitig der Notwen-

digkeit eines fächerübergreifenden Unterrichts Rechnung tragen'
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Neue Bücher
PeterV Tirna

Komparatistik '
Peter V. Zirna: Einführung in die vergleichende
Litcraturwissenschaft. Unter Mitarbeit von Jo-
hann Strutz. Tübingen: Francke 1992 (= UTB
für Wissenschaft: Uni-Taschenbücher; 1705)

Zima grenzt den Gegenstand der "Vergleichenden
Literaturwissenschaft" in seiner Einleitung gegen-

über der Ästhetik ab. Die Komparatistik könne
angesichts fortschreitender wissenschaftlicher Ar-
beitsteilung keineswegs "das Erbe der philosophi-
schen Asthetik" antreten (S. 6), weil sie als Text-

FfanCke theorie in die Allgemeine Literaturwissenschaft
eingebettet sei.

Mit seiner Einführung in die Vergleichende Literaturwissenschaft tritt der an

der Universit¿it Klagenfurt lehrende Forscher den Kritikern entgegen, welche ein
"Theorie-Defizit" der Komparatistik bemängeln. Zima geht von einem textsoziolo-
gischen Ansatz aus, beschreibt die Komparatistik als "dialogische Theorie" dar
(S. 60) und tretont vor allem auch ihre ideologiekritische Komponente.

Die wissenschaftstheoretische Bedeutung liege in ihrer Fähigkeil "den zugleich
kulturspezifischen (nationalen) und interkulturellen (inærnationalen) Charakter von
Theorien zu erkennen und den Dialog zu errnöglichen" (S. 62). Die Stärkung der
Fähigkeit zum Dialog hat als Unterrichtsziel gerade in letzter Zei¡ an Bedeutung
gewonnen.

Nun, da die von Germanisten und Komparatisten ausgetragene Auseinanderset-
zung lange zurückliegt, kann es wohl nur mehr darum gehen, Methoden und
Erkennhisse der Komparatistik für die Germanistik und für den Deutschunterricht
nutzbar zu machen.

Der Autor rekonstruiert die Geschichte des Faches. Die von ihm behandelten
Beispiele, mit denen er die komparatistischen Methoden des typologischen und
genetischen Vergleichs beschreibt, können meiner Ansicht nach durchaus als

Anregungen ftir Vergleiche im Rahmen des Oberstufen-Unærrichts verstanden
werden, nehmen dann aber natüdich auch entsprechend größere (Vorberei-
tungs-)Zeit in Anspruch.

Ich könnte mir vorstellen, daß man mit der Behandlung eines Hugo von Hof-
mannsthal im Zusammenhang mit Oscar Wilde du¡chaus ein neues Interesse an

beiden wecken kann (S. 95 ff.). An den Beispielen Hasek und Kafka ließe sich
deren Auseinandersetzung mit bürokratischen Phänomenen demonstrieren
(S. 114 ff.). Die Beschäftigung mit Nieøsche wird vielleicht gesteigerte Aufmerk-
sarnkeit hervorrufen, wenn gezeigt wird, wie seine Natur-Auffassung die Kultur-
kririk eines D.H. Lawrence beeinflußt haben (S. 155 ff.).

Zima beschreibt als einen entscheidenden "Vorteil" des komparatistischen

L'TB
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Ansatzes die Reflexion der historischen, sozialen und sprachlichen Situation
literaturwissenschaftlicher Theorien (S. 78).

Nicht "unter den Tisch fallen" darf bei der Besprechung dieses Buches der
Beitrag von Johann Strutz, der die regionale Komponente der Vergleichenden
Literaturwissenschaft im Alpen-Adria-Raum beschreibt. Dieser Raum ist von den
drei großen europäischen Kulfuren "del si del da delja" (nach Carolus L. Cergoly)
gekennzeichnet.

Gerade die Literaturen Venetiens, Istriens und Kämtens stellen "potentielle
interkulturelle Gegenmodelle zum jeweiligen offiziellen Kulturbetrieb dar". Strutz
versteht den Alpen-Adria-Raum gerade als "Laboratorium regionaler Kulturen".

Heimo Strempfl ist freier Mitarbeitder der -ide" und SekretÈir dss Kunstvereins frir Kåmten
Adresse: Künstleftaus, 9020 Klagenfurt

Horst Bartnitzky, Ulrich Becker (Hrsg.): Was
tun mit Texten? Handelnder Umgang mit Tex-
ten: Konzepte. Beispiele. Tips. Essen: Neue Deut-
sche Schule Verlagsgesmbh. 1991

Peter Conrady (Hrsg.): Literatur-Erwerb. Kin-
der lesen Texte und Bilder. Frankfurt am Main:
DIPA-Verlag 1989 (- Jugend und Medien, Bd.
16)

Was tunmit Iþxten!
lflS tun mlt TEXTEII:

Wes¡uru¡nrrexrsH?
WASTUNMITTEXTEN.

tlcld9lûdcr-lrmgå¡s
r¡l! &¡!sl!!
Ke!-zjplg . 9!lgpl!!e-t TIpg

"Was tun mit Texten?". Die von Horst Barûritzky
und Ul¡ich Becker zusammengestellten Beiträge
geben darauf ganz konkrete Antworten, mit denen
im Unterricht gearbeiæt werden kann. Verschiedene

HORSl
ULRICH

Arbeitsbeispiele für einen handlungsbezogenen umgang mit Texten können ganz
leicht auf das "verwendbare" DIN A 4-Format gebracht werden.

Das Buch ist als Fortsetzung zur von den gleichen Autoren herausgebrachten
"Deutschwerkstatt" zu verstehen. Der "handlungsbezogene Deutschunterricht" soll
kreatives A¡beiten ermöglichen, die Bedürfnisse der Schülerlnnen berücksichtigen
und das "Über-Texte-sprechen-müssen" aufbrechen.

ulrich Hecker vedangt den Abschied von der vorstellung einer Klasse als
"Lesekompanie". Texte sollten im Untenicht variiert, ergutzt, gekürzt, hinterfragt,
verfremdet (etc.) werden. Erika Alænburg stellt zehn Methoden vor, mit denen sich
Schülerlnnen zu selbständigen Leserlnnen entwickeln können.

Sehr wichtig scheint mir auch der vorschlag von Barbara Schlotmann zu sein,
die Schülerlnnen dazu anzuregen, eine Art "Lesetagebuch" zu führen. Sie beschåif-
tigt sich auch mit der Behandlung von standardisierten Texten im untenicht. Man
findet Beispiele ftir die unænichtsplanung ftir die "lesende Schulklasse", die sich
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durch Planung der Lekdte und Aufzeichnungen über die erreichten Ziele auszeich-

net.
Karin Heinrich beschreibt aktivierende Zugangsmöglichkeiten zur Lyrik von

Goethe und Heine und zeigt, wie man die Scheu vor schwierigen Texten abbauen

kann. Mann kann aus der Lektüre dieses Buches praktischen Nutzen ziehen oder

sich zur Entwicklung eigendr Ideen anregen lassen.

Das zweite, von Peter Conrady herausgegebene,
Buch enthält grundsätzliche Stellungnahmen zum
Thema "Literatur-Erwerb" von Kindem. Einige
Beiträge gehen auf das gleichnamige Symposion
zurück, welches 1988 an der Universität Dormrund
abgehalten wurde. Die meisten Beiträge dieses

Bandes können vor allem der weiteren theoretischen
Fundierung der Kenntnisse von Deutschlehrerlnnen
auf diesem Gebiet dienen.

So zum Beispiel die Kritik der "Lesealter-Kon-
struktion" in der Leseforschung. Diese folgt dem
theoretischen Ansatz der Entwicklungspsychologie,

der in der Ausarbeitung von altersmäßig ausgerichteten Phasenmodellen bestand.
Norbert Groeben und Peter Vorderer sehen die Variable "Alter" (und die ebenfalls

oft angewendete Va¡iable "Geschlecht der Leserlnnen") nicht als "Einflußgröße mit
theoretisch befriedigender Erklärungskraft" (S. 20).

Elisabeth Neuhaus-Simeon weist darauf hin, daß Kinder bereits als Leserlnnen
in die Schule kommen (S. 23). Hinweise zur "Bildwahrnehmung von Kindem"
kommen von Dietrich Grünewald (S. 107). Dieser Beitrag ftihrt hin zur Ausein-
andersetzung mit den elektronischen Medien, die heute bei der Erforschung des

"Literatur-Erwerbs" natürlich nicht ausgeklammert bleiben dürfen.
Ben Bachmair hat sich dieser Frage angenommen (S. 130). Er gibt sich nicht

mit deskriptiver Zuseherforschung zufrieden. Seine Theorie der "Symbolischen
Vermittlung" kommt aus der praktisch-pädagogischen Arbeit mit Kindern. Er
plädiert frir eine Lebensweltorientierung der Medienforschung und damit für
Kommunikationsforschung, die nach dem Sinn kindlicher Ausdrucksformen fragt.

Hans Heino Ewers zeichnet seine "Vorüberlegungen zu einer Theorie der

Kinderliteratur" (S. ó1) und orientiert sich dabei vor allem an Malte Dahrendorf.
Auch Maria Lypps Aufsatz, welcher den bisher unterschätzten Beitrag der Kinder-
literatur zur "literarischen Bildung" aufzeigt, ist diesem Spezialgebiet zuzuordnen.

Heimo Strempfl

Perer (ionrady (Hrsg.)

Lite t'atul-El ivcrl-r
KiDder lesen'lbxte und R¡lder

I
JUGEN0 u¡¡D MÉD|EN lD¡p¡
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Holger Rudloff Holger Rudloff: Produktionsästhetik und Pro-
duktionsdidaktik Kunsttheoretische Yorausset-
zungen literarischer Produktion. Opladen: West-
deutscher Verlag 1991

ProdttktìoßäÊthedk
Md

Kumtheoretische
VorausseÞunoen

literarbcher Pmduktion

'Die vor einiger Tnitin Osterreich ins Leben gerufe-
ne "Schule der Dichtung" würde Holger Rudloff
wohl auf die aristoælische Poetik zurückführen,
welche das Dichten in den Bereich des (handwerk-
lichen) Hervorbringens ("poieisis") verweist und
vom konununikativen Handeln (der "praxis") ab-
grenzl.. Diese Vorstellung von Dichnmg geht von
ihrer Regelhaftigkeit (und somit von ihrer Erlern-

barkeit) aus.

Rudloff greift bei der Skizzierung "kunsttheoretischer Voraussetzungen literari-
scher Produktion" in seiner Habilit¿tionsschrift (Universität Köln) auf antike
Vorstellungen zurück. Den Vorstellungen von Aristoteles stellt er Platos "Enthusi-
asmuslehre" gegenüber, in welcher der schöpferische Alrt des Menschen auf die
Sphåire des Göttlichen zurückgeführt wird.

Der Autor schlägt dann eine Brücke vom antiken produltionsästhetischen
Begriff zum Erfahrungshorizont der bürgerlichen Gesellschaft. So gehen die
Arbeiten Johann Christoph Gottscheds auf die aristotelische Vorsællung zurück.
Gottsched meint, daß auch ein "Anflinger" die Dichtkunst betreiben könne, wenn

er poetische Regeln beherzige und die Kdterien der Nachahmung einhalte. Dem-
gegenüber steht der "Geniekult" des Sturm und Drang, der leøtlich auf die engli-
sche Genietheorie zurückzufúhren ist. Rudloff verweist dabei vor allem auf Shaf-
tesbury, der den Dichter wie Prometheus im Schatten Jupiærs agierend sieht.

So meint auch Immanuel Kant, daß ein Genie nicht erklåiren könne, wie es zu

seinen Werken komme und grenzt seine Vorstellung scharf von der "Edernbafkeit"
dichterischen Tuns ab. Seine Vorstellung schließt die Verallgemeinerung künst-
lerischer Tätgkeiæn aus: Die Kunst könne der Vernunft und dem guten Sein durch
geniale Symbolisierung weiterhelfen.
Schiller, der bei Kant anseøt, konzenriert sich auf die Wirkung des åisthetischen

Scheins und stellt den Einblick in die Bedingungen der Produktion von Kunst
zurück.

Die Vorstellung des verallgemeinerbaren Kunst-Produktions-Prozesses gewinnt
bei Hegel wieder neue Bedeutung. Das ästhetische Material wird als eine "iabula
rasa" begriffen, auf das der Künstler sein Genie konzentriere.
Nietzsche wiederum sieht das literarische Schreiben als ein Privileg an und führt
es auf soziale "GlücksumstÌlnde" und auf handwerkliche Übungen zurück.

Mit der Analyse der Arbeiten Wilhelm Diltheys schlägt Holger Rudloff
schließlich die Brücke zu¡ Literaturdidâktik. Diltheys Erlebnisbegriff beeinflußte ja
die reformpåidagogischen Vorstellungen der Jahrhundertwende vom Schreiben in
der Schule wesentlich. Die schöpferischen K¡åifte des Kindes, sowie seine Fähigkei-
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ten zttÍ Herstellung bzw. zum Verstehen von Literatur, scheinen mit der Natur des

Künstlers vergleichbar zu sein.

Innerhalb der aktuellen produktionsdidaktischen Diskussion, die Rudloff rezi-

piert soweit sie für sein Thema wichtig sind, werde ein wesentlicher Beifrag zur

ûberwindung dieser Vorstellungen geleistet. Der Schein einer "natüdichen Gemüts-

lage des Produzenten" werde durch die Benennung der Tatsache, daß die Literatur

Spielregeln kreativ aufgreife, aufgespren gt.

Der Autor stützt sich hier vor allem auf die Arbeiten des amerikanischen

Kreativitätsforschers J. P. Guilford, der kreatives Handeln als F-ähigkeit sieht,

Neues durch den Rückgriff auf Vorhandenes hervorzubringen, sowie auf Rolf
Sanner, der für die Regelbindung kreativer Freiheit eintritt.

Rudloff meint abschließend, daß eine Theorie liærarischer Produktion in der

Schule der Gegenwart ganz am Anfang stehe (und damit erst zu skizzieren wâre).

Daß man heute Schreiben als Möglichkeit begreife, Identit¿it festzustellen und zu

verteidigen, lasse durchaus die Schlußfolgerung zu, die Frage nach einer geglückten

Lebensführung neu zu stellen.
Abschließend wäre anzumerken, daß der Schwerpunkt dieser Arbeit sicher auf

der Produktionsåisthetik liegt und daß didaktische Fragen gewissermaßen einen

"Anhang" bilden, in dem der Autor die vorher behandelæn hobleme noch einmal

aufgreift.
Heimo StremPfl

Wolfgang Pollak¡ Was halten die österreicher
von ihrem Deutsch? Eine sprachpolitische und
soziosemantische Analyse der sprachlichen Iden-
tität der österreicher. Mit einem Geleitwort von
Christine Nöstlinger und einem Vorwort von
Wolfgang Bandhauer. Wien: öCSflSSS 1992

TSSS

iVol:fgoug Pollok

Das Buch, das aus einem Forschungsprojekt des Was haltem
Bundesministeriums für Wissenschaft und For- df,e Õste*eilcher
schung hervorging, hat einen recht heterogenen

Aufbau: Es enthÍilt anAyr"o àrt Öt*.ttittii.tt* y-:-Ï*-, "'#:#,y;#nî;:
V/ci,rterbuchs(I: DasOsærreichischeWörterbuch; II: ilåiä-^, :,::Y:#,
Zur Entstehung des OWS; III: Stellungnahmen zur

35. Auflage des ÖWn¡ und des Rechtschreib-Duden (X: Reflexionen über die 1991

erschienene 20. Auflage des Duden-Bandes "Rechtschreibung der deutschen

Sprache"), es beschäftigt sich mit Sprachgeschichte (IV: Exkurs zur Sprachge-

schichte), Sprachgebrauch (VI: Probleme der hochdeutschen Aussprachenormen aus

österreichischer Sicht) und sprachpolitischen Gesichtspunkten (V: Östeneichischer
Sprachseparatismus; VII: Deutsche Sprache und östeneichische Nation). Und

schließlich bezieht es die Realität des schulischen Sprachunterrichts mit ein (VIII:
rùy'issenschaftsorientierte Lehrerausbildung; IX: Einige Bemerkungen zu den öster-

reichischen Lehrplänen in bezug auf das Fach Deutsch).
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Sehr heterogen also. Zusammengehalten wird diese Heterogenität durch die
grundsätzliche Auseinandersetzung mit der in Osærreich verwendeten deutschen

óprache, mit dem sprachlichen Selbstbild bzw. Identitätsgefühl der Osterreicher und

schließlich auch durch den Stil des Autors, gleichermaßen geprägt von Engagement

und scharfeç aber immer saphlich kritischer Auseinandersetzung mit den ange-

schnittenen Problemen. Bei der Lektüre dieses interessanten und informations-

reichen, vielfach auch spannend zu lesenden Buches wird allmlihlich klar, daß die

Heærogenität zumindest zum Teil zu tun hat mit der sprachlich/ærminologisch/-

sprachpolitischþlitisch verfilzten Komplexitätdes zent¡alen Themas: des "österrei-

chischen Deutsch".
Die kritische Auseinandersetzung mit def ösæneichischen Variante der deut-

schen Standardsprache steht låingst an und ist detzeit von größter Aktualität, und

zrùl¿tr âus verschiedenen Grtinden: In der östeneichischen Auslandskulturpolitik gibt

es derzeit intensive Sprach- und Kulturvermittlungsaktivitåten, vor allem im ost-

und südosæuropäischen Raum. Gleichzeitig spielt aufgrund der intemationalen

Migrationsbewegungen (Arbeitsmigration, Asylsuchende) der Deutsch-als Zweit-
sprache-Unterricht in Schulen und in der Erwachsenenbildung eine immer größere

Rolle. Und das alles in einer Situation, in der durch übernationale Einigungsbestre-

bungen kleinere Staaten in Gefah¡ geraten, ihre politische, wi¡tschaftliche und

kulturelle Eigenständigkeit weitgehend einzubüßen. Daß im Fall Osterreich auf-

grund seiner speziellen historischen Bindung an den deutschen Sprachraum die

Sprache als kutturell-politischer Faktor eine entscheidende Rolle spielt, ist klar. Im
Inland geht es vor allem um die Titelfrage des Buches, im Ausland um die Frage:

Welche Sprache können/sollen/dürfen die Vermittler östeneichischer Kultur, also

Universitätslektoren, Austauschassistent€n, Fachberater, Mitarbeiter ösærreichischer

Kulturinstitute und Kulturvertetungen tåts¿ichlich vermitteln? Die letzte Frage ist

derzeit vor allem in unseren östlichen und südlichen Nachbarstaaten aktueil.

Aus dieser Sicht sind die Analysen und Reflexionen Wolfgang Pollaks ebenso

wie seine kulturpolitischen und politischen Überlegungen von größter Bedeutung.

Die wichtigsten davon, die sich im Grund durch das ganze Buch ziehen, seien hier

kurz angeschnitten.
Der Ausgangspunkt seiner Analysen ist das Bemühen, das angeschlagene

Selbstbewußtsein der meisten Östeneicher in bezug auf ihre eigene Sprache, mit
Pollaks Worten "in bezug auf das Bekennfris zu den Varianæn der österreichischen

Ausprägung des Hochdeutschen zu stâtken". Pollaks aktuelle Überlegungen und

Vorschläge:

l) Es gibt von deutscher Seite einen deutschlandzentrierten, an der westdeutschen Norm
orientierten Dominanzanspruch auf die deutsche Sprache.

2) Dem steht eine historische bedingte autochthone Sprachverleugnung in Osterreich

gegenüber.

3) Verstärkt wird dies durch die Fixierung auf die von der norddeutschen Norm be-

stimmten geschriebenen Sprache, wie sie in den konservativen Bildungsinstitutionen

Schule, Universität und ORF immer noch praktiziert wird, verbunden mit der Ab-
wertung der verwendeten Dialogsprache.
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4) Demgegenüber hat sich in der Linguistik, vorab der Soziolinguistik, gegenüber dem
monozentrischen Modell des Hochdeutschen ein plurfistisches, föderalistisch orientier-
tes Modell verschiedener Sprachvarietäten durchgesetzt, sowohl was die regionale
Streuung, als auch was die soziale Schichtung verschiedener Sprachvarianten betrifft.
5) Auf dieser Basis kann die österreichische Ausprägung der deutschen Hochsprache

erforscht und kodifiziert werden, und zwar als eine gleichberechtigte Variante neben

anderen im deutschen Sprachraum.
6) Von den anderen unterscheidet sie sich dadurch, daß sie nicht einfach eine regionale,
sondern aus politischen und historischen eine staatsnationale Varietät darstellt.
7) Diese Varietät bleibtjedoch die deutsche (Hoch)sprache und kann nicht im separati-

schen Sinn als "österreichische" Sprache verstanden und kreiert werden.

8) Die Erforschung, Kodifizierung und Vermittlung der österreichischen Variante(n) der

deutschen Sprache ist die Aufgabe der zuständigen Institutionen und Untemehmen:
Unterrichts- und Wissenschaftsministeriun¡ Schule, Universität, Massenmedien, Öster-

reichisches rWörterbuch, Rechtschreib-Duden, Lehrpläne, Lehrerfortbildung.

9) Für einen Kleinstaat ist diese Aufgabe von existentieller Wichtigkeit zur Erhaltung

seiner kulturellen, wi¡tschaftlichen und politischen Identität und Eigenständigkeit. Für

die Österreicher spielt die sprachliche Dimension wegen der besonderen historischen

Bindung Österreichs an den deutschen Sprachraum eine ganz spezielle Rolle.

Bobert Saxer, lnstitut für Germanistik. Adresse: Universitåtsstraß€ 65-67, 9020 Klagenfurt

låorr l¡ornoddt -Uo¡ (tlrrg)

Hondlungsfeld
Deutschuilerrlcht
ln l(onlext Mit Festschriften ist es immer so eine Sache.

Sie sind oft ehrenwerte, aber etwas unglück-
liche Untemehmungen. Da werden verschie-

dene Artikel, die inhaltlich gut sein mögen,

aber wenig mit einander gemein haben,

zwischen zwei Buchdeckeln gepreßt. Alles
weitere bleibt dem ratlosen Leser übedassen.
Glücklicherweise ist diese Festschrift ganz

anders. Wir haben es im Gegenteil mit einer
sehr spannenden, aktuellen Publikation zu

tun, die das Konzept Hubert Ivos von einer
D€utschdidaktik als "Wissenschaft vom

Uoclcnag

Deutschunterricht" kritisch mit der realen Entwicklung der letzten 20 Jahre ver-
gleicht. Die Person des Geehrten, der wie wenige andere immer wieder auf die
Grundfragen der Deutschdidaktik zurückgekommen ist, ist natürlich der ideale

Bezugspunkt für eine derartige Bilanz. Zum anderen ist auch das Konzept des Her-

ausgebers zu loben, dem es gelungen ist, ein vielseitiges, aber recht kompaktes

Albert Bremerich-Vos (Hrsg): Ilandlungs-
feld Deutschunterricht im Kontext Fest-
schrift für Hubert lvo zum 65. Geburts-
tag. Frankfurt: Diesterweg 1993
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Bild der Deutschdidaktik zus¿unmenzustellen.

Das "Handlungsfeld Deutschunterricht", das Hubert Ivo geebnet hat, wird in
diesem Band von verschiedenen Richû¡i¡gen aus durchmessen und geprüft. Und fast

alle Auûorlnnen berichten von den Mühen der Ebenen, klagen über uneingelöste

Ansprüche, mahnen Aufgaben ein. Die selbstkritische Haltung steht im Vorder-
grund. Die Euphorie des Aufbrúchs der 70er Jabre ist in Nüchtemheit tibergegan-

gen. Statt großer Konzepte geht es den meisten heute um eine pråizise inhaltliche
Arbeit in Teilbereichen. Ich mtjchte einige Beiträge besonders herausgreifen und
kurz darsællen.

Erika Dingeldey stellt sich der Frage, welche Konsequenzen der Deutschunter-
richt aus der Tatsache der sich verändernden Lebenswelt ziehen soll. Sie nähert

sich sehr vorsichtig und mit dem Bewußtsein des Generationenabstands an ihr
Thema und wirbt um Verstilndnis für neue Entwicklungen, wobei sie gleichzeitig

überzogene politische Ansprüche der Didaktik zurücknimmt...
Mit einer "Literaturdidaktik der 90er Jahre" beschåiftigt sich Kaspar Spinner. Er

bringt menølitätsgeschichtliche Fragestellungen in die Diskussion ein, prüft die

Leistungen der produktiven Verfahren und schlitzt die Chancen ab, die die postmo-

deme Literaturwissenschaft dem Literaturunterricht bietet. Die Kanonfrage wi¡d aus

verschiedenen Perspektiven beleuchæü Kadheinz Fingerhut thematisiert sie am

Beispiel Heinrich Heine. Haro Müller-Michaels diskutiert Einwände gegen einen

Kanon, entwirft Kriterien für seine Erstellung und bringt die Kategorie der "Denk-

bilder" als zentralen Ansatz ins Gespräch.
Im Bereich Sprachdidaktik möchte ich besonden auf den Artikel von Eva

Neuland verweisen: Sie kritisiert, daß die "Reflexion über Sprache" in der Schul-
praxis wie in der deutschdidaktischen Theoriediskussion "ein uneingelöstes Pro-

gramm" geblieben ist, und skizziert einige Grundlinien für die weitere Arbeit, die
helfen könnten, die gesellschaftskritische Dimension des Deutschunterrichts wieder
stärker in den Vordergrund zu rücken. Albert Bremerich-Vos plåidiert für "das

Backen kleinerer Brötchen" im Grammatikuntericht. Er weist auf die Differenz
zwischen fachdidaktischer Diskussion und unterrichtlichem Brauchtum hin. Mit
seinem sehr konkreten, differenzierten Beitrag versucht er die Richtung anzugeben,

wie diese Lücke geschlossen werden könnte.
Ein weiterer Abschnitt beschåiftigt sich mit Fragen der Deutschdidaktik als

Wissenschaft. Dabei sind unterschiedliche Positionen bemerkbar. Wåihrend Jakob

Ossner das Konzept einer eigenstlindigen "praktischen Wissenschaft" vetritt" ist für
Franz Hebel die Deutschdidaktik ein Teil der Germanistik.

Das ganze Buch ist, Eotz seiner selbstkritischen Grundhaltung, doch auch eine
Leistungsbilanz der Deutschdidaktik in der Bundesrepublik, von der wir in Öster-

reich einiges lemen können, besonders was die Konsequenz, das theoretische

Niveau und die selbstkritische Haltung der Deutschdidaktik betrifft. Und gerade

Hubert lvo, der übrigens an der Universität Klagenfurt dissertiert und unterrichtet
hat, hat uns nach wie vor eine Menge zu sagen...

Wemer Wintersteiner

28 ide 411993



Ansichten & Einsichten

Werner Wintersteiner

Die Uberwindung der Schwerkraft
(Kinder-)Lyrik in der Schule

1. Schweinebraten oder Austern?

Es gibt scheinbar Wichtigeres als Gedichte, auch innerhalb der litera¡ischen

Welt. Und werur Literat(in) schon ein Beruf ist, der schlecht nlihrt, so gilt das

erst recht ftir Lyrikerlnnen. Dieser Befund trifft in noch verståirktem Maße auf
die Kinderliteratur zu. So finden sich auch kaum "Kinder-Lyriker", die vom
Verfassen von Gedichten leben können. JAMES KRÛSS und JOSnr GUCCB¡¡tvtOS

bleiben rare Ausnahmen.

Mit Lyrik verbinden Schülerlnnen und viele Erwachsene (ehemalige Schülerln-

nen) Negatives, "Schmalz" oder "unverstlindliches Zeug", "süßlicher Kitsch",
"Weltfremdheit". Für diese Unlust werden meist zwei Schuldige ausgemacht:

eine besondere Form von Lyrik, hauptsächlich wohl Epigonentum der roman-

tischen Erlebnisdichtung, und eine besondere Form von Literaturuntenicht,
hauptsächlich wohl eine Ergriffenheitsdidaktik (im Radio heißt der Fachaus-

druck dafür "Du holde Kunst"), die die Gedichte mit einer Aura umgeben, die

abhält und abstößt. Kein Zufall, daß neuere Textsammlungen sich als "Gedich-

te zum Anfassen"r) ausgeben und versprechen, leicht zuglinglich und verståind-

lich zu sein. Daß dabei bald die Grenze zum Trivialen überschritten wird, kann

leicht vorkonìmen. Na und?

Wir læhrkrlifte müssen uns vor dem Hochmut hüten, nur die Literatur an-

zuerkennen, die uns gefÌillt, und die zu verachten, die unsere Schülerlnnen
mögen. Das vertieft den Graben nur. Mag manchen Jugendlichen Einfaches

gefallen, Gedichte, die wir als Kitsch bezeichnen. Aber was ist "zu einfach"?
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Und für wen? Es macht einen Unterschied, ob rnn zum ersten Mal in seinem
Leben "Herz" auf "Schmerz" reimt, oder ob man - wie wir - "Opfer" seiner
Kenntnis einer langen literarischen Tradition ist...

Der Balanceakt zwischen literarischer Anerkennung und Anerkennung durch
das Publikum gilt auch füídie Erwachsenenlyrik. Die Frage, ob man mehr das
eine oder das andere wlihlt, muß jeder Autor selbst beantworten. So meint
JÖru,¡ feN¡¡Ic, dessen Gedichtbåinde bei Goldmann im Taschenbuch erscheinen
und damit eine entsprechende Verbreitung haben: "Gedichte, die wie Austern
von einer erlesenen Minderheit geschlürft werden, sind nicht meine Sache. Ich
produziere lieber Schweinebraten." Vielleicht geht seine Rechnung auf, und
gerade solche Autoren gewinnen der Literatur ein breiteres Publikum (zurück):

(Wafuschetnlich
mú rßh
dønnausgehen
doß mlchufele
Fleunde der l4rfk
nlcht
fir einen Lgrtker
halten

Holfentltch
dørÍrch
dannn ausgelen
doß ¡¡tlchutele
Fetnde der Lgrlk
anrch nlcht
fu etrenLgrlker
hølteruf'

Bei unserem Bedauern, daß die Jugendlichen sich nicht mehr für Lyrik inter-
essieren, übersehen wir auch, daß sie - mehr als Erwachsene - mit Musik, mit
Liedem leben. In der Popmusik kommt eine modeme Form der Lyrik (die ja
insgesamt vom Lied abstammt) zum Ausdruck, die wir nur aufgrund gerrna-
nistischer Scheuklappen nicht als solche wahrnehmen.

Vielleicht hilft der Hinweis darauf, daß nicht nur strukturelle Gemeinsamkei-
ten, sondern auch bewußte Verbindungen zwischen Lyrik und Pop-Musik
bestehen. RoBERT ZIMMERMANN, der sich nach dem englischen Lyriker DvLAN
THoMAS nennt, singt inzwischen klæsisch gewordene Sprechballaden, die er
mit biblischen und anderen Mythen nährt. MnL¡NE SAFKA vertont Gedichte
des bekannten britischen Kinderbuchautors A.A. Mtr-IrE (>Winnie-The-Pooh<),
z.B. ihr Lied vom "Beetle Alexander". JoHN LENNoN, JIM Monn¡so¡¡ oder
LEONARD CoHnN haben Gedichtblinde publiziert, um nur einige Namen zu
nennen. Bei den italienischen Cantautori ist der litera¡ische Bezug ja wohl
unbestritten, wenn er auch selten beachtet wird. Und der Text ftt das erste
Lied des später so erfolgreichen Austropop staÍmt vom Lyriker KoNReo
Bevrn (Wiener Gruppe): "Glaubst, i bin bleed?", interpretiert von der Wor-
ried-Men-Skiffl e -Group...
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2. Lyrik als die "prima poesis" jedes Menschenlebens

Scheinbar ist Lyrik die komplizierte Kunst und Prosa die einfache. Das Gegen-
teil ist der Fall. Lyrik ist einfacher als Prosa. Ihre Einfachheit beruht, nach
LoTMAN, darin, daß sie sich deutlicher als künstlerische Prosa, und ftir jeder-

mann sichtbar, von der A'lltagssprache abhebt "Nach allem, was wir aus der
Geschichte wissen, war die Verssprache (...) ursprünglich die einz;ig mögliche
Sprachform der verbalen Kunst. Dadurch wurde eine 'Dissimilation' der
Sprache, eine Distanzierung von der gewöhnlichen Redeweise erreicht. Und
erst später begann die 'Assimilation': aus dem 'dissimilierten', bereits aufftillig
'unlihnlichen' Material wwde langsam das Bild der Wirklichkeit aufgebaut."3)
Diese historische Entwicklung hat eine Parallele in der literarischen Entwick-
lung der Kinder, deren erste Begegrung mit Literatur praktisch immer Verse
sind. Mlirchen und Kinderreim "sind die prima poesis eines jeden Menschen-
lebens. Was Sprache als Vers und Bild veflnag,lernen wir ihnen ab. Sie gehen

einerjeden Literatur voraus: historisch der Erfindung der Schrift, biographisch
ihrer Beherrschung."a)

Somit ist ästhetische "Einfachheit" ein Kennzeichen der Kinderlyrik. Ein
zweites Merkmal ist damit ebenfalls angesprochen: ih¡e Nlihe zur Mündlichkeit
und zur mündlichen Überlieferung - alles Kennzeichen, die nach HANs HEINo
EwERs cha¡akteristisch für Kinderliteratur insgesamt sind. "[n Schriftkulturen
ist die Kinderliteratur auf einzigartige Weise legitimiert, auf ihrem Gebiet die
überlieferte Formenvielfalt mündlicher Poesie immer wieder aufleben zu
lassen."5) Nach EwERs handelt es sich bei der Kinderliteratur um eine "Folk-
lore", um "Gebrauchsliteratur", die den Einstieg in die allgemeine Literatur
erleichtert. Beim traditionellen Kindervers liegt der Gebrauchscharakter auf der
Hand: Wiegenlied und Hoppe-Reiter-Vers, Kindergebet und Lehrgedicht sind
Erziehungsinstrumente, die die Botschaft der Erwachsenen "kindgerecht"
vermitteln sollen. Auszählreim, Râtselgedicht und dæ meist unterschlagene
oder verfillschte zotige, obszöne oder Spottgedicht hingegen dienen den Kin-
dem dazu, Beziehungen untereinander zu regeln und "der allmächtigen Soziali-
sationsmaschinerie für einen Vers lang zu entkommen."6) "'Wenn er (der Kin-
dervers) nåimlich etwas nicht ist, so etwa ein schönes Spielzeug des behüteten
Einzelkindes,"?) er hat immer eine kommunikative Funktion. Den Nutzen dieser
Literatur stellt kein Kind in Frage.

Daß diese Verse sich meist sehr einfacher, traditioneller Formen bedienen, ist
immer wieder kritisiert worden. "Gedichte für Kinder - müssen sie eigentlich
so altmodisch sein?" fragte HaNs JoAcHIM GnrsERc zu Anfang der 70er
Jahre. In gewissem Sinne ja, der Reim, das einfache Versschema, der Inhalt
aus der Alltagswelt der Kinder usw. blieben seit 100 und mehr Jahren unver-
ändert, und oft ist das Alter eines Kindergedichts schwer zu schätzen.8) Dabei
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handelt es sich meist nicht um "uraltes volksgut". vieles, was uns als "volks-
kunst" erscheint, ist in rJ/irklichkeit Kunstlyrik des 19. Jahrhunderts. "Kuckuck,
Kuckuck, ruft's aus dem wald", "Ein Mä.nnlein steht im walde" oder "Alle
vögel sind schon da" haben alle denselben Autor - HoFFMANN voN FAL-
LERSLEBEN.e) Lieder, Reime und Gedichte wie seine beherrschen immer noch
ein weites Feld. Doch wirdder traditionelle vorrat in leøter Zeit häufig durch
Neuschöpfungen bereichert, die sich inhaltlich und sprachlich dem wandel der
Kindheit anpassen: Die Texte sind spritziger, kritischer, weniger naiv, oft auch
i¡onisch, manchmal traurig, wie etwa in suse¡,¡NE Kn-IANs >Nein-Buch fiir
Kinder< oder das bereits "klassische,' Gedicht >Trotzdem< von Harus Arnolr.
HALBEy, das mit der ironischen Aufforderung endet: "Trotzdem: Kinder,
schützt eure Eltern!". Dazu zwei Beispiele von JeNoscH bzw. von JûncnN
SpouN:

Flagezelchen

ElnKtß
is¿ àA¿as
d¡:"s monnuß
der afur
was ma'nwill
uíeller¡ht
Iebhøfr
der stlll
mitVergntrgen
oder Lust
hafte ích
so gern gewuß{o)

und wenn heute jemand versucht, den Ton eines volkslieds zu treffen, darur
sind immer auch Ironie und Doppelbddigkeit mit im Spiel, etwa in diesen
beiden Gedichten von FRetüz WrrrKAMp:

Unsre Katz hotJunge,
sleben an der hltl,
sechs danson stnd. Hunde,
Das ¿s¿ etn SkandøL
Dochder Kater sprícht:
Die ernåJv tch nlchtl
Diese zu ernàfuen"
rst núcht metne Pjy't|chL

Gestern hab ích mt vorgestellt,
ích wär der etnzþe Mensch au-f der Wett.
Ganz einsam ua¡ ich und weûtte sclar\
da klùgelte letder das Teleþn.

Síe haÍ.ten íhnLíebewll aulgezqen
undfutterten íhn ein ganzes Jatw,
AUJ eínmal ist er dawngejqen
Da wußten sle, daß er eínVqel war.

Auch in der Kinderlyrik hat die Modeme schrittweise Einzug gehalten.r) Ich
bin mir deshalb nicht sicher, daß KuRT FRAvz recht hat, wennir meint "Die
Kluft zwischen Kinderlyrik und 'Erwachsenenlyrik' ist heute sehr groß, (...)
bedeutend größer als um 1800 und im 19. Jahrhundert."r2) Auch Lyrikerlnnen,
die für Erwachsene schreiben, wie BRrcnr, ENæNsBERcER oder DoMrN,
betonen den Gebrauchscha¡akter ihrer Gedichte und wehren sich gegen die
"Aura", die der Rezeption ihrer werke abträglich ist. Mir scheint, der Befund
von KURT FRe¡z übersieht die "Dialektik der modernen Lyrik" (Michael
Hamburger), die bewirkt, daß die Lyrik der Modeme nach einer phase der
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ästhetischen oder inhaltlichen Innovation wieder auf traditionelle Formen oder
Themen zurückgreift. So gibt es immer wieder die Tendenz, durch Rückgriff
auf das Kindliche und Volksttimliche oder auf den Dialekt die literarische
Sprache zu emeuern, was man bei so unterschiedlichen Autoren wie Jecques
PnÉvgnt oder H.C. AnruaNN sehen kann. Dieser Prozeß der Einbeziehung
von Elementen der Folkloíe ist natÍirlich nicht auf die Gegenwart beschr¿inkt.
Es machte schon die Qualität der Gedichte Heinrich Heines aus, daß er roman-
tische Sentimentalität durch ironischen Rationalismus nicht ersetzte, sondem
beide mit einander verband und damit eine Geb'rochenheit erreichte, wie sie
heute langsam auch in das Kindergedicht einzieht. Auch die sprachspieleri-
schen Experimente moderner Autorlnnen nlihem sich auf andere Weise wieder
dem traditionellen Kindergedicht, z.B. ERNsT JANDL, dessen Gedichte in keiner
Anthologie fiir Kinder fehlen.

3. Kann man noch Gedichte schreiben nach Humanic?

Schon l?ingst steht nicht mehr die Frage, ob man nach Auschwitz noch Gedich-
te verfassen könne. Und auch die Idee, lieber Fahrplåine zu lesen als die
"nutzlose" Lyrik, wirkt heute bereits irntiquiert. Es ist nicht zuletzt das Ver-
dienst von Autorlnnen wie GürcrER EIcH oder HnnB DoMIN, die kritische,
widerstlindige Seite von Lyrik herausgearbeitet zu haben, gerade indem sie in
dialektischer Weise die Kritik an dieser Literaturgattung aufnahmen: "Lyrik ist
überflüssig, unntitz, wirkungslos. Das legitimiert sie in einer utilitaristischen
Welt. Lyrik spricht nicht die Sprache der Macht, - das ist ihr verborgener
Sprengstoff."13)

Za fragen bleibt aber, ob die emphatischen Vorstellungen von "Lyrik ¡ls
Widerstand" noch aufrechtzuerhalten sind angesichts ihrer immer massiveren
Indienstnahme und Trivialisierung ftir kommerzielle Werbung. Kann man noch
Gedichte schreiben nach Humanic? Steuert "Franz" nicht bereits derart unsere
Rezeption, daß wir Gedichte gedankenlos in uns hineinschlürfen wie Fernseh-
spots? Nehmen wir die "Pausen" (Hnop DoUIN) noch an, die uns die Lyrik
anbietet? Beunruhigen uns Gedichte noch, sind sie noch "Sand im Getriebe der
Welt" (Güvrunn Ercn)?

Zun¿ichst einmal kann uns der Gedanke trösten, daß der Volks- und Kinder-
mund seine integrative Kraft auch gegenüber der Werbung zur Geltung bringt.
Schon 1967 korurte ÆrBn RüHMKoRF in seinen >Exkursen in den literarischen
Untergrund< die Spezies "Anti-Reklame" verzeichnen, die sich spöttisch und
spielerisch auch diesen Bereich zu eigen macht.ra) Auch Susa¡I¡{E Ku-nNs
>Nein-Buch für Kinder< setzt sich lyrisch mit Werbung auseinander, allerdings
streng antiautoritåir, also kritisch-parodistischl5). Neuere Beispiele gibt es
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unz¿ihlige, nicht alle entstammen dem untergrund, manche haben bekannte
Autoren wie zum Beispiel die Erlkönig-Parodie ("Das wdr mit pampers nie
passiert...") der "Kinderband" EAV, deren verdienst es immerhin ist, daß sie
den Spielraum dessen, was Kinder öffentlich hören und sagen dtirfen, einiger-
maßen erweitert hat. t

Zurück zur kritischen, nachdenklich machenden Lyrik. Gerade hier hat der
Deutschunterricht eine chance. Er karur der Lyrik zu ihrem Recht verhelfen,
wenn er sie in einer weise pr¿isentiert, die ih¡ adäquat ist. "Der Lyriker bietet
uns die Pause, in der die zeit stillsteht." sagt HILDE DoMß¡. "ohne dies hne-
halten, ftir ein 'Tun' anderer Art, ohne die Pause, in der znrt stillsteht, kann
Kunst nicht angenommen werden, noch verstanden noch zu eigen gemac¡t."16)
Diese Pause müssen wir einrâumen, diese Muße müssen wir gewähren, die erst
die Beschäftigung mit Lyrik (und mit Literatur überhaupt) zu einer "Begeg-
nung mit uns selbst" (Hilde Domin) werden läßt.

4. Versteh mich nicht so schnell: Lyrik in der Schule

BRUNo BETTELHEIM hat hervorgehoben, daß man Iæsen nicht am besten
dadurch lemt, daß man seine Nützlichkeit einsieht, sondern durch Faszination.
Durch Lesen schließt sich eine neue welt auf, die ein Kind begierig ist ken-
nenzulernen, die ihm eine Begegnung "mit den ersten und letzten Dingen"
verspricht. Das gilt ganz besonders ftir das læsen von Gedichten. Dabei sind
"Kindgemäßheit" und leichte verständlichkeit keineswegs immer gefragt.

"Die üblichen K¡iterien f{ir die Auswahl der Gedichte zum unterricht für Kinder
sind falsch... Diese Kriærien sind eine tot¿le verstlindlichkeit, welche die poetische
Erziehung von Kindem dadurch verkttunmern l¿ßt, daß sie ihnen nichts gibt, was sie
nicht schon verstanden hätten und um dessen Verständnis sie sich noch bemühen
müßten."17)

Ähnliches meint urp ANDRESEN, wenn sie da¡auf hinweist, daß Kinder sich oft
Gedichte selbst aussuchen, die Erwachsene ihnen nicht zugetraut hätten:

"sie sind... daran gewöhnt, daß die welt ringsum nicht kindert{¡mlich ist, daß sie im
Alltag nicht alles verstehen, was um sie herum geschieht und gesprochen wird, ohne
darüber die Orientierung, die Neugier und den Mut zu verlieren."rs)

Damit ist die Notwendigkeit einer eigenen Kinderliteratur nicht bestritten,
zumal sich auch in ihr genug Abgründiges findet, wie etwa walter Benjamin
am alten Lied vom "Buckligen Männlein" aufgezeigt hat. Es bedeutet nur, in
der Auswahl der Gedichte nach der "Magie der sprache" zu suchen und rexte
zu wlihlen, die den schülerlnnen eine intensive Begegnung, "die überwindung
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der Schwerkraft" (GERHARD KOIF), ermöglichen. Deshalb plädiere ich nicht
nur dafi,ir, die Jüngeren schon frtihzeitig mit "Erwachsenen-Lyrik" zu kon-
frontieren, sondem trete auch daftir ein, Älteren das Vergnügen zu bereiten,
sich mit Kinderversen zu beschåiftigen: als Forscherlnnen im anstößigen litera-
rischen Untergrund, als Autorlnnen, die die scheinbare Einfachheit reizt oder
einfach um der lustvollen {egression willen, als Begegnung mit dem Kind in
sich selbst:

"Ein schönes Gedicht erinnert sie vielleicht an díeZei\ als sie umgeben waren von
Sprache, die sie noch nicht oder nur in Andeutungen verstanden, von Worten mit
vielfültigem Klang, in dem sich Geheimnisse und Verheißungen verbargen. Damals
hatten die Worte noch keine festen Grenzen und nicht die enge Bedeutung, die sie
im Verständigungsalltag þkommen. " 

re)

Nach der Auswahl der Gedichte besteht die nåichste Kunst darin, die Begeg-
nung mit ihnen zu arrangieren, ohne sie zu "zerpflücken", aber auch ohne in
stumpfer Ergriffenheit zu verharren. Die erste Gefahr hat GERHARD KOpp vor
Augen, wenn er einigermaßen plakativ warnt:

"3, Gedichte soll man annehmen und nicht durchnehmen.
4. Gedichte sollen nicht behandelt werden. Nicht sie sind krank, sondern der Unter-

richt, der solches praktiziert.
6. Ein Gedicht ist keine melkbare Kuh. Es läßt sich weder nacherzählen noch zu-

sammenfassen.

7. Ein Gedicht ist unteilbar. Dies unterscheidet es vom Regenwurm."20)

Andrerseits "braucht der Lyriker die Vernunft nicht zu fürchten" (BREcIrr).
"Gedichte sind, wenn sie überhaupt lebensf¿ihig sind, ganz besonders lebens-
fähig und können die eingreifendsten Operationen überstehen. (...) Ein Gedicht
verschlingt manchmal sehr wenig Arbeit und vertråigt manchmal sehr viel...
Z,erpfTücke eine Rose und jedes Blatt ist schön."2r) Die eigentliche Aufgabe im
Lyrik-Untenicht sehe ich darin, eine ganzheitliche, sinnlich-kreattve und
intellektuelle Begegnung mit dem Gedicht zu arrangieren. Das muß nicht in
jedem Fall ein "produktiver Umgang", ein eigenes Schreiben sein. Es wird oft
"bloß" der Vortrag des Gedichts sein, dann wieder seine Aufnahme in eine
Anthologie, die die Kinder zusammenstellen; vielleicht das Abschreiben eines
Gedichts in Schönschrift, etwa als Geschenk; ein anderesmal ein Gespräch in
der Klasse, oder, warum nicht? das Auswendiglemen ftir einen bestimmten
Anlaß oder zum eigenen Vergnügen.

"Was im angeleiteten Umgang mit Gedichten vor allem zu lemen wäre, das ist
Achtung gegenliber dem Abstand zwischen dem eigenen Bewußtsein und dem des
Menschen, der da zu uns spricht zugleich aber eine schwebende Aufmerksamkeit
für das Echo seiner Worte in uns, in Geist und Seele und nat{lrlich auch Verstand
und Gefühl."22)
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I

Karl BIüml

Erst grau, dann blau, dann \ileiß.
wie ein Deutschlehrer zur Lyrik findet und wie seine schüle-
rinnen ihm dabei hefen

ob ich lustvolle oder deprimierende Erfah^rngen im unterrichtrichen
9yg"ttq mit Lyrik habe, hat man mich gefoagã vor drei Jahren hätteich noch qesagt' daß me_ine Erfahrungãn tbãt*i"g"rrd deprimierendwaren. seinerzeit, als Lehrer an einer reinen BuËnschJe mit einemstarken realistischen zweíg, machte ich einige rr"rur."rrìg. AnräufeRichtung L¡rrik im unterricht. Anrìiufe, die alles;mt .h"i klriguoh schei-terten. vielleicht lag's auch daran, daß ich selbst kein besoiàãrer Lyrik-fan ç'ar. Am ehesten grnds noch mit Moncnusr¡nr.r ,il i,r""nlNrrz!Aufgewachsen eher mit Kenr, Mev und Räubergeschi.r.iÃ 

"u mit Kin.derreimen, in der schule Baladen und Gediãhte auswendig gelernt(häufig als strafe für Fehrverhalten), das Germanigtik-studir¡L-haupt-
sächlich mit stifter, Romanen und dit- bzw. mittelho"lãL"t""r."r Lite-
_ratur verbracht, niplomarbeit und nissertation über hosa leschrieben,beim Rigorosum als speziargebiet die Entwicklung ¿ã"-ã.'w".r.en Ro-
Tars. Lyrik hatte in meiner sozialisation wenig ñro* (arlenfalrs Ge-dichte von W¡,lrsnn).

wenn 
'rum 

von einer rJy'ende sprechen þnn, dann kam sie mit den Mädchen-
klassen, d. h. mit den gemischten Klassen. schüchteme versuche mit GoETnE_
Gedichten - als Illustration seiner Mädchenabenteuer - waren erstaunlich
ermutigend. Darur kam etneznit, in der ich mich pralfisch galoauf die Lin_guistik verlegte und mein Konzept des Deutschuntenichñ völig rinderte.
I,iteratur war sozusagen angenehmes (vielreicht schmückendes) Beiwerk, der
eigentliche Inhalt des Deutschuntenichts lag in der vermittlung "gesellschaft_
lich relevanter Fertigkeiten" wie sprechen, læsen und anarysiõren von nicht_
dichterischen Texten und schreiben. Es galt der Manipulation durch die Me_
dien, vor allem durch die printmedien, Herr (oder auch Henin) zu werden. Da
war eher wieder wenig platz für Lyrik.

Irgendwann dtirfte aber jeden Deutschlehrer einmal das schlechte Gewissen
packen: sollte ich nicht irgendwie auch die schönheit der Literatur "hinüber_
zubringen" versuchen? sollten die lieben Gebildeten nach der Matura nicht
doch schon einmal etwas von MÖRIKE oder HoFMANNsTHAL gehört haben? In
einer solchen Anwandlung packte ich einmal fünf oder secis Gedichte im
thematischen Zusammenhang mit "stadt" auf einen zettel, schrieb eine schöne
(violette) Matrize und zog das ästhetisch ansprechende Blatt (aus papierspar_
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gründen) auf liniertem Papier ab, das ich aus alten Schularbeitenheften her-

ãusgeschnitten hatte. Sicher, die blauen Linien und der rote Korrekturrand, der

mitten durch StoRMs >Die Stødt, lief, störten ein wenig. Aber es gab viel

Anschauungsmaterial, und ich konnte viel besprechen. Das Echo war nicht

tibenagend, dennoch konnte .ich Anzeichen von Interesse feststellen. Das

ermutùte mich. Die nâchste Ausgabe meines "Lyrikschubs" ging noch immer

vom Grundgedanken des Papiersparens aus, und ich "erledigte" einige der

schöneren Jahrhundertwende-Gedichte (HopUenNsTHAL, R¡¡IçB) im Verein mit

ein paar kurzen TReXr-Strophen. Gelernt hatte ich, daß ich die Gedichte vor-

lesen (vortragen) sollte, da mir die "Kinder" (am Beginn der 8. Klasse) doch

zu wenig "gestalteten". Immerhin, durch den Vortrag einzelner Gedichte und

einiger Zeil Oes Einwirkens, sodaß ich auf nicht mehr als fünf bis sechs Ge-

dich! pro Unterrichtsstunde kam, wurde die Sache anschaulicher. Irgend-

jemand- ich glaube es w¿rf Norbert Griesmayer - sagte mir (oder auch gar

nicht speziell mir, sondern nur überhaupt), Gedichte bräuchten viel weiß

rundherum. Ich nahm das damals sicher auf, kormte aber meine Papierspar-

Einstellung nicht so von heute auf morgen über Bord werfen. Außerdem war

das Kopierpapier bei uns noch nicht weiß, sondern von einem dezenten Grau

und kam feucht von einer Rolle. Aber es war ein Fortschritt gegenübef den

endverwerteten schula¡beitsheft-Restblâttem. Ganz lösen konnte ich mich nicht

davon, daß mit Gedichten etwas geschehen müsse, und so entstand mein

R o mnntik- Arb e i t s b lau :

ROMANTIK
Der Poet versteht die Natur besser als der wissenschaftliche Kopf ...

Dichter und hiester waren im Anfang eins, und nur sp¿itere Zeiten haben sie ge-

trennt. Der echte Dichter ist ab,er immer Priester, so wie der echte Priester immer

Dichter geblieben. Und sotlte nicht die Zukunft den alten Zustand der Dinge wieder

herbeiführen?

Erzählungen ohne Zusammenhang, jedoch mit Assoziationen wie Träume, Gedichte'

Uloß wotlttllngend und voll schöner Worte, auch ohne allen Sinn und Zusam-

menhang - höchstens einzelne Strophen verständlich - wie lauter Bruchstücke aus

den verschiedenartigsten Dingen. -
Das Märchen ist gleichsam der Kanon der Poesie. Alles Poetische muß märchenhaft

sein' - 
NOVALIS (Friedrich von Hardenberg)

Ich kenne aber zwei wunderbare Sprachen, durch welche der schöpfer den Men-

schen vergönnt hat, die himmlischen Dinge in ganza'f Macht, so viel es nämlich (um

nicht verwegen zu sprechen) sterblichen GeschÖpfen möglich ist, zu fassen und zu

begreifen. Sie kommen durch ganz andere Wege zu unserm Innern als durch die

Hiife der Worte; sie bewegen auf einmal, auf eine wunderbare Weise, unser ganzes

Wesen und dråingen sich in jede Nerve und jeden Blutstropfen, der uns angehört' Die
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eine dieser wunderbaren Sprachen redet nur Gott; die andere reden nur wenige
Auserwählte unter den Menschen, die er zu seinen Lieblingen gesalbt hat. Ich meine
die Natur und die Kunst.

Wilhelm Heinrich TWACKENRODER (1773-1798)
I

Lnue Lu{t fommt 6[au geffossen,

fiúhting, frùútkg so[Í u sein!

Wa 6ø futs t{ömer (kng g es c Áos s en,

æutþer fuøen fithær Scfr¿in;

øl las 'úllnen 6wtt wtl 6tnær
cttírl ein nngbcft uítltr fú$,
in li¿ scÁõ¡¿ We[t Áhunær
tockt ¿bh li¿su Strotnes Çru$.

Urú bñ nag nicñ nicfit heutafrren!

Weit non Ewft trei6t mi¿í l¿r'í'lànl,
auf ltm Strone utit ich þfrren,
oon l¿m Ç{arue sefig 6tinl!

'Íawenl ltímmen {ocfonl scfr[agen,

ñæft futrora ftamm¿nl anú.t,

fafr¡e zu! Icñ. tnag nbftt fragen,
rao li¿ faírt zu Enle geñt!

il
SONNENUNTERGANC

Wo bist du? trunken dåirmmert die Seele mi¡
Von aller deiner Worure; denn eben ist's,

Daß ich gelauscht, wie, goldner Töne
Voll, der mtzúckmde Sonneniü,ngling

Sein Abendlied auf himnlischer Leier spielt';
Es tönten rings die Wälde¡ und Hügel nach,

Doch fern ist er zu frommen VölkerrU
Die ihn noch ehrerç hinweggegangen

ru

DER RÖMISCHE BRUNNEN

Aulsteigt der Slrahl und lallend gießt
Er voll der Marmorschale Rund,

Die, sich verschleiemd, r¡berfließt
ln einer zweiten Schale Grund;

Die zweite gibt, rúê wird zu reich,

Der dritten wallend ihre Flut.
Und jede nimmt und gibl zugleich

Und strömt und ruht.

[Der Strahl steigt auf und fallend gießt ... = L Fassung]

t****¡t*)***x***t,lr*t¿**:f¡l.r&¡*******t****:tX(**:f*t(**r<*************r!**:t*****t<******

I ) Romantische ldeen, Theorien usw. aus den beiden Textausschnitten auf der ersten Seite.

2) Merknale romantiscber Dichtkunst am Gedicht I (Ideen, Wortwahl, Motive, Stoffe ...)

3) Merkmale romantiscber Dichtkunst am Gedicht tr

4) Vergleich der Gedichte I+tr mit Itr. Wichtigste Unterschiede.

5) Reimschema, Silbenzahl, Ve¡sa¡t (betonte : unbetonte Silben) im Gedicht I
6) Reimschema (2. B. aa, bb ... abab, bcbc ..., abba ...), Silbenzabl und Versart im Ge-

dicht Itr.

ide 411993 39



Auch jetzt noch halte ich diesen Schritt für einen Fortschritt gegenüber meiner
früheren vorgangsweise. Der Sinn der sache war zwa¡ nicht direkt die Ausein-
andersetzung mit Lyrik, mit der schönheit der Sprache oder den Ideen eines
Gedichts, denn das widersprach noch immer meiner vorstellung von Okonomie
im Unterricht. Mehr muJJ dgch m¿hr sein!

vielleicht mußte eine Klasse kommen, die sich aus 16 Mädchen und zwei
Buben zus¡unmensetzte, eine achte Klasse, die in der siebenten den >Faust<
widerspruchslos und mit deutlichen Anzeichen von Interesse gelesen hatte.
Eine Klasse, die HoruaMtsrnAls Prolog zu scntützLqRs >Anatol< selbst ins
Gespräch brachte, in der ein Måidchen ein Referat über RILKE, ein anderes
eines über TRAIC hielt (obwohl auch BÖLL, DoDERER oder BnncHT zur Aus-
wahl standen). und irgendwie lernte ich hier auch, was viel welß wirklich
bedeutet, und daß eigentlich ein Gedicht pro Untenichtsstunde genügt. Das
letzte Aufflackem des spargedankens zeigte sich, als ich mich nicht enthalten
konnte, neben den >HerbsÍ des Einsame¿< auch noch eine Fassung von >Gro-
dek< ztt setzen. Allerdings wa¡ schon wesentlich mehr Weiß rund um die
Gedichte herum, als das früher der Fall war, und außerdem - und das war
wahrscheinlich der Hauptgrund für meinen Sinneswandel - verlangte der
computer "Gestaltung" von mir. Ich konnte einfach nicht llinger mehr mit
Schreibmaschine irgendwie abschreiben, ja eigentlich hatte mich der Elugeiz
gepackt, auch nicht mehr nur einfach aus einer Anthologie zu kopieren, son-
dern ich mußte es einfach "schöner" gestalten. Ich begann mit Schriftarten he¡-
umzuprobieren und - siehe >verkldrÍer Herbs* - sogar zu illustrieren (na[ir-
lich nur mit vorgefertigten Bildchen aus meinem Computerprogramm).

GEaRGTRAT{.

Verklörter Heíbst

Gewalúg endet so do-s Jahr
mlt goldnemWetn und. Fyucht der Cãrterq

rund. schw eþen Wãlder wunderbar
und stnd. de s Etnsamen GeJãIwte n-

Da sagtder Landmonn: Es tstguL
Ilv AbenÅglocken lang und. leíse
gebt doch demEndeJrohen Mut
Eín Vogelzug grùSt auJ der Rer-se.

D,s tst der Ilebe mllde ?ætL
ImKahn den bløuen Ft¿ß hínunter,

ule schôn slch Bíld. an Blldcl:r;n relht -
da.s geht in Rulr und. *laaeþen unter.

Genau dieser "Gestaltungszwang", den der computer auf mich ausübte (und
noch immer ausübt), hat mich wieder nliher an die Lyrik herangebracht - und
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natürlich diese eine Klasse, die auch meine Gestaltungsbemühungen würdigte.
(Nebenbei gesagt, es ist eine fromme Lüge, wenn man behauptet, mit dem
Computer ginge alles viel schneller als mit der Steinzeit-Sch¡eibmaschine. Ich
behaupte, das Gegenteil ist der Fall! Vielleicht aber ist diese Gestaltungsmög-
lichkeit eine didaktisch-methodische Hilfe, die man nicht unterschätzen sollte.)
Im Grunde bin ich davon üircrzeugt, daß mich das Abschreiben und Layoutie-
ren (Gibt es das V/ort?) mit der Lyrik zusammengebracht hat, vielleicht aber
hlitte mir das schulisch nicht weitergeholfen, wenn es nicht eine Klasse gege-
ben hätte, die das würdigen konnte. Ich wurde ermutigt, viel Lyrik in dieser
achten Klasse zu machen, mehr als jemals zuvor, vielleicht sogar mehr als in
den Jahren zuvor zusammen.

Mein Zugang zu Lyrik wa¡ schon früher eher unwissenschaftlich naiv, abgese-
hen von den paar kläglichen Versuchen mit der Verslehre am Beispiel ro-
mantischer und realistischer Gedichte; er wurde im Laufe der Zeit eher noch
naiver und subjektiver. Ich las die Gedichte vor oder gab einige Tage vor dem
Besprechen einer sorgsam ausgewlihlten Schülerin das Gedicht, um das Vor-
lesen vorzubereiten. Dann dachten wir gemeinsam über das Gehörte nach,
wobei so ziemlich alles zugelassen wurde, was auch von wem immer kam - in
dieser oben beschriebenen Klasse gani besonders. Und so kam es auch, daß
Wochen nach der Lektüre von HoFMaNNSTHALs >Prolog< eine Schülerin ange-
sichts von Rtr-I(Es >Auf der Kleinseite, feststellte, daß Rhythmus und Stimmung
in den beiden Gedichten beinahe identisch seien ... Ich feiere das - innerlich

- noch immer als einen Erfolg meines Untenichts, obwohl ich diese Ähn-
lichkeit zuvor nie festgestellt hatte, jetzt aber zustimmen mußte.

Mein Zugang war und ist vielleicht auch deshalb so naiv, weil ich keine Mu-
sterdeutungen kenne. Es ist mir - ehrlich gesagt - ziemlich gleichgültig, was
professionelle Deuter zu diesem oder jenem Gedicht sagen, mir hilft es schon
viel, wenn ich selbst zum Nachdenken angeregt werde und allenfalls sogar
Freude empfinde. Ätrnticn geht es mir im Untenicht: ich halte es für einen
Erfolg, wenn meine Schüler/innen über ein Gedicht nachdenken. Vielleicht
helfe ich gelegentlich mit einigen biographischen, historischen ... Hinter-
grundinformationen aus, aber das ist es schon. Manchmal habe ich damit
Schiffbruch erlitten. So etwa, als ich vor einigen Jahren, ebenfalls in einer
achten Klasse, CBr-¡tts >Heimkehr< las. Das "Unheil" begann mit dem schtiefst
in der dritten Zeile der ersten Strophe, das sofort als die eine Art des Schlafens
gedeutet wurde. Unter diesem Blickwinkel liest sich das Gedicht anders! Ich
ertrug gerade noch - mit leicht verzerrtem Lächeln - die dritte Strophe, in der
die sich emporstlilpenden Hügel eindeutig als weibliche Geschlechtsmerkmale
identifiziert wurden. Ich brach zermürbt ab, als man begann, den hölzernen
Pflock der vierten Strophe eindeutig zu deuten. Jahre später, in der oben
beschriebenen achten Klasse, wollte ich es noch einmal wissen, ermutigt durch
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die Rezeption von Trakl, Rilke, George und Hofmarursthal Jetzt wa¡ der
schlaf des Todes Bruder und die sich emporstitlpenden Httget waren zu Grä-
bem Gefallener geworden. seither ist meine schulische I-yrit-wett wieder in
Ordnung.

PAUL CELAN (1920-1970) "
geb' in Cernowitx, Bukowina; Sohn deutschsprachíger Eltern; studierÍe in paris Gennanistik
und Anglistik; 1945 bis 1948 Wien; dann Sprachlehrer und überserzer in paris; Selbstmord.

HEIMTIEIIR
(ø:us: Sprachgitter)

*hneeÍalL dtchter und. drchþr,
tanhe rlfarbera us ie g e ster 11

SchreeJall als sch&e¡tst du auch Jetzt nælu

W eithín g elag erte s Weig.
Drúkrh{n" endlos,

die *hltftensp u¡ de s Verlome n-

Dørunfer, geborger¿
stúþt súch empor,

was den Augen so weh hft,
Hügel umHugel"

u¡tsíchtfu¡,

AuJJedena
heimgelalt fn sefn Heute,

etn iræ Sfumme entglitfenes lclu
ltôlzern" ein Pjock.

Dort einGefihl"
tn m Ets w índ. herùbe rg ew ehl

das seÍn tøufun-, sein schnee-
Jarb e ræ s Fahne ntuch Je stmachL
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Wolfgang Wiesmtlller

Das "Gespräch über Bäume"
in der Schule,
Zur Didaktik des Naturgedichts
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ERTIAI,TEN

MATTHIAS SCHONWBGER

Anthologien sind ein Indikator für die Aktualität eines Themas so auch im
Falle der Natur. In Zusammenhang mit dem zunehmenden Bewußtsein für
Umweltprobleme seit Beginn der siebziger Jahre ist innerhalb der Literatur
auch die Natur wieder aktuell geworden, worauf die einschlägigen Textsamm-
lungen hindeuten.!) 1977 hat der Wagenbach-Verlag seinem Jahrbuch >Tinten-

fisch< den Titel: >Natur. Oder: Warum ein Gesprdch llber Bdume heute kein
Verbrechen m¿hr ist< gegeben; er signalisiert die Neubewertung des Natur-The-
mas, wenn die folgenden 7æilenaus BR¡cms Gedicht >An die Nachgeborenen<
(1939) auf den Kopf gestellt werden: "Was sind das ftir Zeiten, wo / Ein
Gespräch über Bliume fast ein Verbrechen ist / Weil es ein Schweigen über so

viele Untaten einschließt!" Auf dem Einband ist denn auch zu lesen:

Was ist geschehen? Warum erscheint uns der Satz, daß ein Gespräch i.iber Bäume
fast schon ein Verbrechen ist, heute fast schon selbst verbrecherisch? Weil es nicht
meh¡ sicher ist, ob es in hundert Jahren überhaupt noch Bäume geben wird auf
clieser Erde, und weil das Schweigen liber Bâume das Verschweigen so vieler Un-
taten einschließt, denen nicht allein Bäume zum Opfer fallen.

Mit der gesellschaftlichen Relevanz hat sich auch der Blicþunkt auf die
Gattung "Naturlyrik" verlindert; sie wird nicht mehr als zeitlose und gesell-

schaftsfeme Dichtung gesehen, sondern mit gesellschaftlich-ökonomischen und
historischen Prozessen in Verbindung gebracht. Dieser Perspektivenwechsel

findet nicht nur in der Entwicklung der Naturlyrik selbst seinen Niederschlag,

sondern auch in literaturwissenschaftlichen Arbeiten2) und nicht zuletzt in der
Literaturdidaktik. Das Interesse richtet sich dabei vornehmlich auf die zeitge-
nössischen Erscheinungsformen der Naturlyrik, also auf die Z,eit von 1945 bis
zur Gegenwart, während die Auseinandersetzung mit früheren Epochen zurück-
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t¡itt. Im folgenden soll eine kritische Revision der didaktischen Modelle bzw.
der Beiträge zum Naturgedicht in einschlägigen fachdidaktischen Zeitschriften
vorgenornmen werden.

I.

rm >Arbeitsbuch Lyrik<, dem sonderheft l98l der Zeitschrift >praxis Deutsch<,
hat Keru-mNz FßIGERHLIT ein Schtiler-Arbeitsheft für die Sekundarstufe II
zur "zeitgenössischen Naturlyrik" zusammengestellt und im Heft 46 (1991)
derselben Zeitschrift, das der "Lyrik der Gegenwart" gewidmet ist, ein Kurs-
programm dazu vorgelegt. Die Überschrift "Zeitgenössische politische Naturly-
rik" zeigt bereits die Tendenz zur Politisierung des Naturgedichts an. Er
gruppiert sein Gedichtkorpus in fünf thematische Teilzyklen (1. Mythisierung
der Natur - 2. Neue Natursensibilität und historisch-gesellschaftliche Erfatrung
- 3. Allegorische Naturgedichte in der Brecht-Nachfolge der DDR-Lyrik - 4.
Hermetische Naturgedichte - komplexe politische Botschaften - 5. Zivilisation
als Thema von Naturgedichten), mit denen chronologisch gesehen drei phasen
der Entwicklung des Naturgedichts erarbeitet werden sollen:

1. Die Mythisierung der Natur in den fünfziger Jahren, die in der Entgegen-
setzung von Natur und Gesellschaft eine "Ambivalenz von Flucht und
Protest" erzeugt und zu einer "unpolitisch-politischen Naturlyrik" geführt
hat (2.8. BENN, ErcH)

2. Die Verbindung von Natur und Politilc/Gesellschaft in den sechziger Jahren,
indem entweder "die Natur Metaphern zur Beschreibung gesellschaftlicher
vorgänge liefert" (2.8. Hucmt-, Kut¡zg), oder "politisch-gesellschaftliche
Erfahrungen in die poetische wahrnehmung von Naturvorgåingen" hinein-
projiziert werden (2.8. FRreo in der Tradition von Bnscrr)

3. Die Politisierung der Natur als "umwelt" in den siebziger Jahren, wobei
sich die "neue Natursensibilität mit der Sensibilititt fiir die Entwicklung der
eigenen Gefühle zusammenschließt."3)

Die didaktische Ausrichtung des Themas erfolgt von einem "doppelten Kon-
text" her, von der horizontalen Ebene der historisch-gesellschaftlicherr Situation
der Entstehungszeit des Gedichts einerseits, und von der vertikalen Ebene der
"Tradition der Textsorte" andererseits.o) Als dezidiertes Lemziel wi¡d formu-
liert, die schüler sollen "aus der verflechtung der Naturgedichte mit der
gesellschaftlichen Realität und der Tradition vergangener Realiüitsbilder", d.h.
also mit historisch bedingten und sich verlindemden vorstellungen von der
Natur, wie sie sich in der Gattungsgeschichte der Naturlyrik über Jahrhunderte
hinweg niedergeschlagen haben, "Einsichten in die Entwicklung und in die
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Geschichtlichkeit der eigenen Urteile" über die "Natur" wie über das "Naturge-

dicht" gewinnen. Die kritische Reflexion der eigenen (Vor)Urteile in der
"Auseinandersetzung um neue Themen undneue Schreibweisen" der Naturlyrik
könne auch erfahrbar machen, worin "das Polítische einer scheinbar so weit
vom Gesellschaftlichen angesiedelten 'poetischen' Literatur" wie dem Naturge-

dicht besteht. Dabei sollei "die Schüler möglichst selbst?indig beobachten

können, wie zeitgenössische Lyriker auf die sie bedrlingenden Erfahrungen mit
der Umwelt produktiv reagieren."5)

In einer sehr übersichttichen "Gesamtplanung der Unterrichtseinheit" gibt

FINGERHUT stichwortartig zu jedem Gedicht "Teilthemen", "Beobachtungen am

Text" und differenzierte didaktische "Zielsetzungen" an.6) Mit diesen ftir den

Lehrer durchaus hilfreichen Informationen, beispielsweise zum historisch-
gesellschaftlichen Kontext, dürfte allerdings auch die Gefah¡ gegeben sein, daß

durch eine forcierte Steuerung des Untenichtsgeschehens die didaktische
Intention der Selbstreflexion des Schülerhorizonts aus dem Blick ger¿it. rWenn-

gleich auffiillt, daß innerhalb der konkreten "Zielsetzungen" das globale Ziel
der Verdeutlichung des "vertikalen Bezug[s] zur Tradition der Textsorte" stark

zurücktritt - vielleicht gerade aufgrund der eben erhobenen Bedenken -, so

wird vom læhrer doch in Form des FÌontalunterrichts einiges zu leisten sein,

will er etwa die folgende "Zielsetzung" in Zusammenhang mit dem Gedicht
"Palau" von Benn einlösen: "[...] als kulturellen Bezugspunkt den Preis südli-

cher Landschaft im klassischen Naturgedicht (GoETm) wiedererkennen und die

Umkehr des Klassischen feststellen."T) Das soll aber der Tatsache keinen

Abbruch tun, daß neben der mitgelieferten Textsammlung gerade in dieser

Feingliederung der læmziele ein Vorzug gesehen werden kann, etwa jenem

Beitrag gegenüber, den Gu¡rrBR REUs zum selben Thema im Heft 67 ("Gesell-

schaft oder Natur im poetischen Text?") der Zeitschrlft >Diskussion Deutsch<

(1982) veröffentlicht hafi "'Gegen uns geht es, gegen den Seestem und das

Gereide'. Natur, Umwelt, Gesellschaft in der deutschen Lyrik nach 1945 - ein

Überblick".

Die Ausführungen von Rnus sind in erster Linie als lnformation für den læhrer
gedacht; seine Textauswahl deckt sich zum Teil mit der von FINGERHUT, bietet

aber darüber hinaus eine brauchbare Ergåinzung, gerade was den Bereich der

sogenannten "Öko-Lyrik" betrifft. Wie HNcnnnur legt auch REUS den Schwer-
punkt auf die Politisierung des Naturgedichts von den ftinfziger zu den siebzi-
ger Jahren; die drei Gruppen, in die er sein Textmaterial einteilt, berüh¡en sich

daher auch teilweise mit den thematischen Teilzyklen und Entwicklungsphasen
bei FINGERHT]T:

Die erste Gruppe bilden jene Gedichte, "in denen Natur als Metapher realer

politischer Phlinomene nach 1945 verwandt wird oder Naturmotive als Folie,
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als intensivierender oder kontrastierender Hintergrund der Projektion dieser
Ph?tnomene erscheinen."s) Neben Gedichten aus den beiden Deutschl?indern, die
sich jeweils mit dem eigenen Staat kritisch auseinandersetzen - z.B. LuDwIc
FELs: >Invaliden-Sonntag<" aus dem Band >Vom Gesang der Bduche. Ausge-
wtlhlte Gedichte< (1980), oder Rsn¡ER Kr.Jt{zEs Gedichtband >sensible wege<
(1978) -, steht die Konfrontation der Natur mit "Gewalt, Krieg und Z,erstö-
rung" im Zentrume), beginnend bereits in den fünfziger und frühen sechziger
Jahren vor dem Hintergrund der atomaren Aufrüstung - z.B. St¡pHeN HERM-
tnt: >Die Vugel und der Test< aus dem Band >Gedichte< (lg7l),INGEBoRc
BAcHtvtAtIN:. >Freies Geleitr, entstanden 1957, oder HANS MAcNUs ENznNs-
BERcER: ) an alle fer nsprechteilnehmcr< aus dem B and >lande s sprache< (196a),
aus welchem Gedicht REUS das Motto fiir seinen Beitrag gew¿ihlt hat.

Die zwelte Gruppe umfaßt sozusagen die poetologischen Naturgedichte, in
denen "die Grenzen und Möglichkeiten n¿turverarbeitender Lyrik unter poli
tisch-historischem Aspekt"r0) reflektiert werden. riliederholter Bezugspunkt
vieler dieser Gedichte ist das bereits eingangs zitierte verdikt Bnrcrrs gegen
das >Gesprttch tJber Bdume<, wie z.B. in ErucH FRmos gleichnamigem Gedicht
aus dem Band >Anfechtungen< (1967\, in dem der Autor demonstriert, wie
dieses "Gespråich" tatsächlich im sinne BRECHTs zu einem "schweigen" über
die "untaten" werden könnte, wlire da nicht eine stimme, die die Greuel des
vietnamkriegs in Erinnerung ruft. und abermals ist es FRIED, der mit dem
Gedicht >Neue Naturdichtung< aus dem Barñ >Die Freiheit dcn Mund aufzuma-
chen< (1972) zeigt, wie die Natur zum Gegenstand engagierter Lyrik werden
kann, wenn man n?imlich den gesellschaftlichen umgang mit ihr kritisch in den
Blick nimmt. Dann kehit sich nålmlich, wie in den folgendenzæilen aus dem
Gedicht >Btlume< von WILTER I{ELMUT FRnz, die zur nächsten Gruppe
überleiten, der Sinn des Bnec¡rr-zltats um: "Inzwischen ist es fast / zu einem
Verbrechen geworden / nicht über Bäume zu sprechen [...]."

Die dritte Gruppe versammelt Gedichte, in denen Natur als "umwelt" zum
Politikum wird. Zum einen registrieren sie garz einfach den "wahnsinn des
alltliglichen politisch-wirtschaftlichen Eingriffs in die Natur durch die Zivilisa-
tion der Industriegesellschaften"tr), wie das folgende lakonisch-i¡onische
>Natur-Gedicht<, so der Titel, von JûRcnN BEcKER aus dem Band >Das Ende
der l-andschaft s malerek (197 4):

tn der Nãhe des Hauses,
der Kahlschlag, Kieshûtge\ Krater
erínnern mích dørøn-

núchts Neues; kaputte Natur,
akr tch Dergesse dac ç¡en\
solø.nge eln Stauch steht

il
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Zum anderen erfolgt in dieser "Umwelt"-Lyrik die "Hinterfragung wirtschaft-
lich-technisch-ideologischer St¡ukturen der eigenen gesellschaftlichen Ord-
ûungr'.r2) Die Stoßrichtung der Kritik zielt insbesondere auf das antlropozen-
t¡ische Herrschaftsdenken, das bis in den privaten Bereich hinein durchschlägt,

was das folgende Gedicht von LuowIc FEIs sichtba¡ zu machen versucht:

Notur

Hterher, sagen mlr Bekannte, bauenust¡
u¡tser Hãttsclæn
AUJ \hrem GrunÅstttck grasen Ktúe
und Blumen uachsen lmKlee.
Hler tst nach alles so nø:túrlícll- sagen sle, dle IÅ$t
und der WaId Hítgel und Felder
hler uerden wír wohnen ,,,

Ohne euch
sag tch
uû¡de es so ble/ihen- (Aus: "Ernüchterung", 1975)

Als fatale Konsequenz einer solchen anthropozenfrischen Praxis gegenüber der
Natur zeichnen viele Gedichte apokalyptische Bilder einer "planetarischen
Katastrophe", eine letzte - hoffentlich vorletzte - Facette der Naturlyrik. Ohn-
rnacht, Angst und Hoffnungslosigkeit gehen darin Hand in Hand mit einer
zunehmenden Sprachlosigkeit. "Hier scheint ein definitiver Endpunkt engagier-
ter lyrischer Aussagemöglichkeiten über Natur, ja ein Endpunkt von Lyrik
überhaupt erreicht"r3), meint REUS unter Hinweis auf NtcoLAs BoRNs Gedicht
>Entsorgt<, wo es untef anderem heißt:

DIe Tfanrcr tstJetzt trostlos
dle Wut ohne Sllbe, all dle rnøsklerte Lefundlgkeft
rrII dle wítrgende hnerslcht
Gras stûtztdie Gãrten stùtze¡\ nlemønd.

unterm Geldharnisch JïlhU dfe Wunde
entsorgt zu seln uon sfch selbsL
Ketn GedlchL hóchstens dßs Ende dønn-

Eine Möglichkeit zur Überwindung solch resignierter Verzweiflung sieht REUs

im praktischen Engagement, in der Aktion für die Umwelt, unter anderem auch

deshalb, weil diese politische Praxis von "Widerstandsliedem" begleitet wird,
einer Art Agitprop-Lyrik, die den "Keim einer neuen breiten lyrischen Bewe-
gung" bilden könnte.ra) - In der Tat ist im Rowohlt-Verlag 1980 der Band
>Grllne Lieder. Umwelt-Liederbuch, von Ma¡¡FRED BoNsoN erschienen. -
Dieser abschließenden Überlegung von Reus ließe sich ein didaktischer Aspekt
abgewinnen: Man könnte die Schüler Umwelþrobleme aus ihrem unmittel-
baren Erfahrungsbereich erheben lassen und sie dann anregen, diese in einer
individuellen oder kollektiven lyrischen Textproduktion zu thematisieren.
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Über Rnu.s hinausgehend seien noch kurz einige standpunkte der Diskussion
um die "Öko-Lyrik" skizziert, aus denen sich Fragestellungen für ein unter-
richtsgespräch ergeben könnten:

Htr-TRUD Gwüc har am ökologischen Naturgedicht bemängelt, daß seine
"Technologiekritik" allzuoft in nostalgische Natursehnsucht umschlage. Als
Beispiel weist sie auf jenes >Natur<-Gedicht von LLrDwrc Ftsls hin, das oben
bereits zitiert wurde. Sie wirft ihm eine "kleinbürgerliche Naturschutzpose"
vor, denn das Gedicht zeige zwar die negativen Folgen bürgerlicher sehnsucht
nach der Naturidylle auf, die einem bestimmten Klischee folgt, die Natursehn-
sucht selbst werde allerdings mit diesem Gedicht bestätigt. Gnüg anerkennt
zwar die Sensibilisierung "fiir das Zerstörerische technologischer Henschaft",
sie ist jedoch skeptisch "gegenüber einem undialektischen pessimismus, der
[...] sich einer Neubesinnung auf eine verlinderte technologische Nutzung von
Nafur entzieht."15)

Altemativen im umgang mit der Natur aufzuzeigen, scheint PETER coRt¡Er-rus
MAyER-TAScH, dem Herausgeber der Anthologie >Im Gewifier der Geraden.
Deutsche Ökolyrik 1950-IgB0< (1981), der Lyrik nicht angemessen zu sein. Er
sieht im ökologischen Gedicht neben einer subjektiven Komponente, der
persönlichen Betroffenheit von den "sozio-ökologischen Fehlentwicklungen',,
die objektive des Dokumentations- und Zeugnischa¡akters gegeben; als ',Indika-
tion für Bewußtseinsveråinderungen" und "Ausdruck der ökologischen Krise"
komme ihm ein gleichberechtigter standort neben anderen Formén der öffentli_
chen Kommunikation zum Thema "Umwelt" zu.l6)

Im streit um die literaturkritische Bewertung der "ökolyrik" wiederum ver_
sucht MANoN ManrN-GRTsEBAcH zwischen ästhetischen und Gesinnungs-
k¡iterien zu vermitteln. Dem vorwurf mangelhafter ästhetischer eualiìat
zugunsten des Appells hält sie entgegen: "Bei der Bewertung gegenwlirtiger
Naturlyrik mulJ der Tatbestand der Naturzerstörung [...] als unvèrzichtbares
Element berticksichtigt werden." Auf der anderen seite - und das ist wohl an
die Adresse der Lyrikerinnen und Lyriker gerichtet - bedürfe es wohl auch der
Beherrschung spezifischer literarischer Mittel, um sich der Lyrik als Medium
zur vermittlung bestimmter Botschaften sinnvoll und wirkungsvoll zu bedie_
nen. Mit anderen worten: das Moralische muß angemessen in die ästhetische
Form umgesetzt werden.rT)

MaNo¡.¡ ManrN-GnrsEBAcH war es auch, die etne ,philosophie der Grlinen<
(1982) verfaßt hat; für Hnuur H¡nszB ein Beispiet dafür, in welche Richtung
sich die Naturdiskussion im politischen wie im litera¡ischen Bereich im Verlauf
der achtziger Jahre entwickelt und veråindert hat. Während die literarische
Thematisierung von Natur- und umweltfragen in den siebziger Jahren durch
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r
ihre verbindung zum ökologischen Protest "eine unmittelbarere soziale Funk-
tion" gehabt habers), zeige sie in den achtziger Jah¡en eine Tendenz zum
"Allgemein-Metaphysischen", d.h. "konlrete technologische, soziologische oder
ökonomische Fragen" t¡eten in den Hintergrund, die "richtige geistige Haltung"
steht im Mittelpunkt.re) HETNZE trifft sich mit der Kfitik Htr TRUD GNücs, wenn
er in der pauschalen verwérfung des Aufklärungsdenkens und der Erhebung
der "Okologie" zur universalen Heilslehre die Gefahr reaktion¿irer Gesell-
schaftsbilder gegeben sieht. Die biologistischen Ansätze einer solchen Okolo-
gie, die die Natur wieder zum allumfassenden læbensprozeß mythisiert, tendie-
ren zur Naturalisierung historisch-gesellschaftlicher Prozesse und fördem damit
eine defaitistische Einstellung, die die Motivation zu verantwortlichem Handeln
untergräbt. In dieselbe Richtung weist das "spiritualisiefe Naturversf:lndnis",
das HBnze im Naturgedicht der achtziger Jahre ortet. werurgleich als Reaktion
auf das zunehmende Abhandenkommen einer intakten Natur durchaus ver-
ständlich, bleibt die Mythisierung der Natur zum "Symbol fîir das große un-
sichtbare" mehr als problematisch. wie im folgenden Gedicht von uLrurn
wEIssHALIpr aus der sammlung >Bdume sind Gedichte, die die Erde in den
Himmel schreibtr, die ALEKE TrruJA 1985 herausgegeben hat, ist für FIBnczs
"das verschwinden des sensuellen Momentes hinter dem spirituellen typisch
für die vielen, künstlerisch eher dürftigèn Gedichte über Bäume, die seit dem
Jah¡ des Baumes 1984 erschienen sind"2o):

Der Baum

WfderstøndsJâhíq, stark
unfuÍrrba¡ tn seinem Dr¡setn
ragt er mqjestàttsch tn das næh
Ungeahnte em{ror.

Behnrrlích auJ díeses Jetztfixtert -
besteht er den Anfechtungen der ktt
er gewinnt dqdu¡ch Standhafiþkelt und. StabíIítãt

Verwurzclt fn sfch selbst,
den bdender Naf:.ll.
steht er und. tãgt gewfssenh,a¡ft
se¿n Schúcksal

das súch LEBEN nennL

il.

Neben den zeitgenössischen Formen des Naturgedichts oder in verbindung mit
ihnen kommen aus didaktischer Sicht auch seine historischen Erscheinungs-
weisen in den Blick.

ide 411993 49



a
Ganz im Geiste der Literaturdidaktik der siebziger Jahre hat Gnnoln FRrrscn
sein Buch >Das deutsche Naturgedichtrzt) soziologisch, ideologiekritisch und
kommunikationstheoretisch ausgerichtet und mit dem theoretischen Rüstzeug
der Frankfurter Schule überfrachtet. Bis man zu den eigentlichen didaktischen
Modellen vordringt, in denen FRITScH eine quantitativ sehr dtirftige Textaus-
wahl aus der Naturlyrik y'on Ktopsrocr bis Kxot-ow nach Motivkreisen
aufbereitet, wird man mit einer Reihe von "Arbeitsthemen" konfrontiert, die
nicht nur hypertroph formuliert sind, sondern auch inhaltlich und zeittich im
unterricht nicht zu realisieren sein dürften, wie z.B. "zur These der sozialkultu-
rell verursachten Strukturhomologie zwischen gesellschaftlicher und åistheti-
scher Kommunikationsdeformation".22) Es empfiehlt sich daher, wenn man mit
diesem Buch überhaupt arbeiten kann und will, sich an FRnscus "Thesen zum
Naturgedicht", auch wenn diese sehr abstrakt formuliert sind, zu halten und aus
ihnen bestimmte Fragestellungen abzuleiten. Die Relevanz der Beschåiftigung
mit historischen Formen des Naturgedichts liegt frir FRrrscH da¡in, daß in
ihnen "historisch bedingte Naturanschauungen für das tradierbare kulturelle
Gedächfiris" aufbewahrt sind, Naturanschauungen, "die den momentanen gesell-
schaftlich gesetzten Realitätshorizont und mithin den normierten Erfahrungs-
und Edebnisspielraum übersteigen", wodwch sie "utopische Gehalte" ver-
mitteln können. Die gattungsgeschichtliche Perspektive ist also mit dem Hori-
zont der Schüler in der weise zu vermitteln, daß die ideologische vs. ideolo-
giekritische Funktion des Naturgedichts nicht nur im jeweiligen historischen
Kontext sichtba¡ gemacht wird, sondern auch und gerade im Hinblick auf die
Gegenwafi: "[n der gegenw¿irtigen Krise der evolution?iren Dialektik findet die
kritische kommunikative Literaturdidaktik im Naturgedicht einen fiir die Arti-
kulation emanzipatorischen Erkermfrrisinteresses musterhaft geeigneten Gegen-
stand."23)

Das didaktische Problem, wie Literaturhistorie an die Gegenwart der schüler
herangeftihrt werden könne, ohne daß "das urteil des Leh¡ers zu einer Epoche
das implizite Lernziel des Literaturunterrichts wird", beschåiftigt auch Kent-
HEIIIZ FINGERHLTT in seinem A¡tikel >Die sprechende Natur und das fühlbare
Herz - Diskursnormen des 18. Jahrhundert als Gegenstand des Literaturun-
terrichls<.u) Ausgehend von epochalen Schlüsseltexten der Naturdichtung des
18. Jahrhunderts, versucht er, mit Hilfe von "Konftastmontagen,' Anlmüp-
fungspunkte zur Gegenwut zl gewinnen. Er wählt zeitgenössische bzw.
Naturgedichte des 20. Jahrhunderts aus, die intertextuelle Bezüge zu solchen
des 18. Jahrhunderts aufweisen. NEBEN PETER RüHMKoRFs Gedichtsammlung
>Irdisches vergnligen in g< (1959), deren Titel auf das >Irdische vergntigen in
Gou< (1727) von Bnocrcs respondiert und "variationen auf ein Thema von
Friedrich Gottlieb Klopstock", nämlich auf dessen gefühlhaften Naturenthusias-
mus in der Ode >Der Zllrchersee<, enthãlt, zieht FINGERIIUT das Gedicht
,Gottes Abendlied< von BREctfr heran. Dessen umkehrung des religiösen

50 ide 411993



r
Naturgefühls von KlopsrocKs >Frtthlingsfeier< (1759) soll die Schüler zur
Reflexion über die ursachen eines, "Mentalitätswandels" in Sadhen Natur
anregen.ã) Die Methode des spielerischen Textvergleichs, der, wie das folgende
Gedicht einer 12. Klasse zeigt, auch zur "produktiven Auseinandersetzung" mit
dem Thema, gleichsam zur Putizipation am Dialog der Naturlyrik mit ihrer
eigenen Tradition ftihren kínn, deutet auf einen "Mentalitätswandel" auch der
Literaturdidaktik hin, die in den achtziger Jahren den emanzipatorisch-kriti-
schen Literaturunterricht zunehmend als Korsett empfunden hat.

Brcclnts Aöendllcd, in dleT-radltíon gestellt

Wenn es dem groþn B.B. schlecht ging,
Ileß er dfeWãlder erfr-i¡tken die Acker husten díe Gtetscher brùllen-
Und Gottfand díesen kosmlschen Cløral erqutckend-

Wenn es demempjnd.samen l(lopstock schlecht ging,
weil er tlor d.emGeuitter Angsthøtte,
Mqßte Gott schnell elræn Regenbogen fuuen-

Und uas tun wlr mit der NafilL', wenn es uns schlecht geht?
Wír lcþpen Ol trw Meer wd. btøsen Stickoxgde ín díe Wãlder.
UnÅ. Gott mtß dabeístehn und. dørJ sích nícht ríûtren-

Er wollte jø daß wír ùfur dià Erde herrschen
Und. er ist schuld da¡an dú es uns schþcht gehL26)

Ganz von diesem verfahren des Kontrastierens innerhalb einer Epoche und
über die Epochen hinweg ist auch das Arbeitsbuch >Naturlyri,t< geprägt, das
M¡Rcnsr und K¡nuruNZ FTNcERHUT 1984 bei Diesterweg für die schule her-
ausgegeben haben. Diese sehr brauchba¡e und originelle Textsammlung mit
Arbeitsvorschlägen für den untenicht ist zwar in chronologische Kapitel vom
Mittelalter bis zur Gegenwart gegliedert, innerhalb der Kapitel wird dieses
Prinzip jedoch durchbrochen, indem immer wieder meist motivgleiche zeitge-
nössische Naturgedichte eingeschoben werden. Unter anderem ist damit auch
das Aufbrechen bestimmter Klischeevorstellungen von der naturlyrischen
Tradition intendiert, um einen neuen Zugang zu ihr zu gewinnen, der durchaus
auch kritische Aspekte beinhalten kann. So lautet beispielsweise einer der
Arbeitsvorschläge zum Kapitel "Nachtphantasien - Naturlyrik der Romantiker":
"untersuchen sie, wie sich Ihre Einstellung zu den romantischen Gedichten
[...] durch die Lektüre der modemen Wiederaufnahmen bei K¡olow oder
Ftirnberg verändert."27) Demgegentiber mutet das vergleichbare untemehmen
von ELISeBgnr und HANS LoBENTA¡¡ZER, >DeuÍsche Naturgedichte,s), kon-
ventionell und konservativ an. Ihre Hinweise für Einzelinterpretationen sowie
ihre Arbeitsvorschläge erirurem an das Konzept des 'Literarischen Arbeits-
buchs', wenn beispielsweise im Zusammenhang mit GûNIER Ku¡¡r¡rs Gedicht
>Unterutegs nach Utopia II< die Frage relevant wird: "Handelt es sich um ein
Gedicht oder um rhythmische Prosa?"2e)
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Naturgedichte über die Grenzen der Epochen hinweg zueinander in Beziehung
zu setzen, insbesondere zeitgenössische Naturlyrik auf dem Hintergrund "ro-
mantischer Naturerfahrung" zu profilieren, diese Methode wilhlt auch ArBx-
ANDER VON BORMAwN in seinem Aufsatz >',Manche Wörter lockern die Erde
/ spdter vielleicht'. Romantische und zeitgenössische Naturerfahrung / Natur-
dichtungr3,).In der Romantik galt es, "neue und wunderba¡e Beziehungen" (L.
TßcK) zwischen Mensch und Natur zu entdecken, wobei die Natur als "zei-
chenträger" der Gefühls- und Bewußtseinslagen des lch fungierte. wie sehr
demgegenüber die "gegenwåirtige Dichtung (und Naturerfahrung!)" "von einer
'neuen wörtlichkeit"' und vom "Mißtrauen gegen die lNatur]Metapher" be-
stimmt ist, zeigt BoRÀ{eN¡r anhand von Mrcu¡EL KRücERs Gedicht >Auf der
Brlicke<, das er mit EIcmNDoRFFs >Es waren wei junge Grafen< kontrastiert.
rù/ährend bei ElcmNooRFF vom Fluß zu lesen ist: "Es wird in diesem spiegel
I die ganze welt zum Bild", finden sich bei KRücER die programmatischen
zeilen: "Kein Bild kann sich halten im spiegel / der Natur." Die sinnliche
wahmehmung der Natur und die bildhafte Imagination des Ich bleiben in
einem spannungsverhåilÍris zueinander, Realität wird nicht ',in znichen ver-
wandelt" - man rufe sich in diesem Zusammenhang das bertihmte EICIDN-
DoRFFsche Gedicht >wÍtnschelrut¿< in Erirmerung, wo davon die Rede ist, daß
der Dichter mit seinem "Zauberwort" die welt in ein Lied verwandeln könne
- sondern "der Übergang von wirklicher und zeichenhafter Bedeutung bleibt
einsehbar und vielfach dem Leser überlassen."3t) vor diesem Hintergrund kann
auch das folgende Gedicht von BBnNo JENrzscH, >Natur ist wirklich<, aus dem
Band >Quartiermachen< (1978) gleichsam als "Absage an eine uneigentliche
Naturwahmehmung"32) gelesen werden:

Nøtur ùst wírklích ein Stúck Nøtr¿r.
Díese melveren Mahsen hier, tn Gableru
Iþr Ahorn windig, síe stehenÍest tlu.e
Wu¡zeln dort, wohLn l¡h reise, ímTaI
Der Fluß, man hôrts, Jragt sích dwcn

unter der ElcnENDoRrr-Reminiszenz > Ein G rtilJe n< exemplifiziert BoRMANN
diesen "Neuansatz einer 'wörtlichen Naturlyrik"' anhand folgender Textreihe:
Kraus DEMUS: >Klein und schwarz( aus dem Band >Schatten vom Wald<
(1983) - ULLA HeuN: >Erwachen< aus dem Band >spielende Gedichte. (19g3)
- ARNFRIED AsrnL: >Honig aus der Antike< aus dem Band >Die Amset fliegt
auf. Der Zweig winkt ihr nach< (1982).

Im unterschied zu EtcrmNDoRpp kehrt sich die Richtung des Grtißens in diesen
Gedichten um; nicht die dem Menschen sympathetisch verbundene Natur grüßt,
sondern das Gedicht ist ein "Gruß an die Natur", "ein Hinweis oder ein wink,
der Erfahrung mit wirklicher Natur aufruft."33) Die Einfachheit dieser Gedichte,
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in denen die Natur ihren rätselhaften Bildcha¡akter verliert und denen die
Botschaft inhåirent ist: "Natur ist, was wir nicht gemacht haben"34), könnte
Ausgangspunkt für ihre didaktische Verwertbarkeit sein, die Bonue¡¡¡¡ aller-
dings nur andeuteÍ die Ratlosigkeit, die diese Einfachheit provoziert, könnte
Schüler und Lehrer zur Rgflexion antreiben über ein festgefahrenes, aber
obsoletes Lekttiremuster, demzufolge Natur im Gedicht immer gleich nach
ihrer metaphorischen oder symbolischen Bedeutung zu befragen ist, ein Iæktü-
remuster, das sich vom normierenden Typ des klassisch-romantischen Naturge-
dichts herleitet.

Was BoRtvIaNN ausspart, was aber ebenfalls Gegenstand der Besch?iftigung im
Zusammenhang mit dieser neuen Art von Naturlyrik sein körurte, ist die Frage
nach den Bedingungen, unter denen Natur aus der "Zeugenperspektive"35)
betrachtet wird. Ist diese Zeugenschaft, vergleichbar mit jener für die zerstörte
Natur in den ökologischen Gedichten, als Anwaltschaft für die bed¡ohte Natur
zu sehen, oder ist sie Ausdruck dafür, daß die Entfremdung von der Natur
nicht rückgängig zu machen ist, zumindest nicht mit einer neuromantischen
Re-Mythisierung oder Personifizierung der Natur?

Damit aber sind wir bei einer zentralen Frage des "Gesprächs über Bäume",
nicht nur in der Schule, angelangt.

Welchen Beitrag können historische wie zeitgenössische Formen des Naturge-
dichts im aktuellen gesellschaftlichen Diskurs über die Natur leisten? Kann
Naturlyrik eine kritische Stimme sein, die zur Überwindung des ausbeuteri-
schen Umgangs mit der Natur, falls er nicht bereits irreversibel geworden ist,
aufruft? Vermag die Anamnese der Naturlyrik uns zu lehren, der Natur als
einem "Subjekt" zu begegnen, wie ALEXANDER voN BoRMANN meinÉ6), oder
vermittelt uns die Geschichte des Naturgedichts lediglich das Bewußtsein, was
allerdings auch nicht wenig wdre, von der Relativität und historischen Be-
dingtheit des Naturbezugs, somit auch des gegenwlirtigen, ohne eine versöhnte
Beziehung zwischen Mensch/Gesellschaft und Natur in Aussicht zu nehmen?
Wie immer man diese Fragen beantworten wird, Voraussetzung ist, daß die
Naturlyrik gesellschaftlich überhaupt wahrgenommen wird - und wo, wenn
nicht in der Schule?

Anmerkungen

1) Vgl. z.B. Tintenfisch 12. Thema: Natur. Oder: Warum ein Gespräch über Bliume heute
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deutsche Naturlyrik. Hg. und mit einem Nachwort versehen v. Edgar Marsch. Stuttgart
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Erlebnisse & Ertahrungen

Barbøra Lichtenegger

Keine Angst vor der Sprache!
Kreativer Umgang mit Lyrik im Hort

Gurgl murgltogl
Gurgl mtrglrqlmomtg
pfzzta schlabba gwgl schlibb,
schlabba schlibb schlommagromru
gurgl mrrgl schhbba glíbb.

fu ergreþnd.- gurgl- und.
schôn klingt - schlabba - etn Gedicht,
wenn rnr¿n es mit elnem Mund.
wll mlt Talnpubu)asser sprichL

GMeT-o JA.rZ¡,K

"'Wir müssen schon wieder ein Gedicht auswendig lemen!" oder "Schon wieder
Sätze bilden!" stöhnen mir manche Kinder meiner Hortgruppe zu Mittag oft als
Begrüßung entgegen. Gelegentlich würde ich am liebsten mitstöhnen, denn der
Zeit- und Energieaufwand zu motivieren ist bei Hausaufgaben in diesem
Bereich oft höher, als der, den die effektive Arbeitszeit ausmachen würde.

Obwohl das Lemen von Gedichten so wie das Bilden von Sätzen eigentlich
zwei grundlegend verschiedene Tätigkeiten sind, haben sie doch eine
substantielle Gemeinsamkeit: sie machen den Kindem so gut wie keinen Spaß!

Es ist verståindlich, daß nicht jede Hausübung "Spaß" machen kann, doch
gerade bei den Deutschaufgaben ftillt mir immer wieder auf, daß von Freude
an der gesprochenen und geschriebenen Sprache nur wenig zu bemerken ist.

Zwei wesentliche Gründe scheinen mk, neben vielen individuellen Grtinden,
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dafür ausschlaggebend zu sein. Das Gedichtelemen ist lerntechnisch eine eigene
Anforderung, und beim Sätzebilden wirken sich der Zwang zur Fehlerlosigkeit
und die Verstlindnisprobleme bei neuen Begriffen so aus, daß sich die Kinder
möglichst kurz fassen wollen.

Wie man mit den darauf für den Hort entstehenden Herausforderungen

umgehen kann, werde ich im folgenden schildern und anhand eines Projekts aus

der eigenen Praxis zt zeigen versuchen, welche Möglichkeiten ftir eine
spielerische, kreative Sprachdidaktik gegeben sind.

Gedichte lernen

Beim Auswendiglemen eines der meist "üblichen" Schulgedichte (viele davon
sind mir noch aus meiner eigenen Volksschulzeit bekannt) sind Phantasie und

Witz nicht so sehr gefragt wie stures Auswendiglernen und ebensolches
(geleiertes) Wiedergeben.

Die geeignetste Lernhilfe die ich meinen Kindern in diesem Fall anbieten kann,

ist, das betreffende Gedicht, sofern es die Zeit am Nachmittag zul?ißt, mit ihnen
auswendig zu lernen. Dabei lemen wir gemeinsatrtZeile fúr Znile, wiederholen
gemeinsam und sagen es dann abwechselnd zeilenweise oder manchmal

wortweise auf. Oft genug reicht es schon, daß ich einfach mitleme, manchmal
motiviert der Ehrgeiz, es schneller zu können als ich. Natürlich ist das eine
lustige Sache für die Kinder, so lustig aber auch wieder nicht, daß es beim
nlichsten Mal nicht wieder einer langen Anlaufzeit bedarf, bis alle zum Lemen
bereit sind.

Dabei gâbe es so viele Möglichkeiten, die verhindem helfen, daß ein Großteil
der Volksschüler bereits den Umgang mit Gedichten ablehnt. Daß man

Gedichte spielen, singen, darstellen oder gar verlindem kann, haben die meisten

Kinder meiner Gruppe in der Schule wahrscheinlich wohl erst selten erlebt. Die
Mischung aus ansprechendem Inhalt und einer angebotenen Möglichkeit der
lebendigen Ausgestaltung eines Gedichtes vermag aber etwas beinahe

Unglaubliches zu vollbringen: es macht Gedichte erfahrba¡, erlebbar und ohne
fremde Hilfe erlemba¡!

Sätze bilden

Daß starr vorgegebene V/örter aus dem Schulbuch das kreative Texten eher

verhindern als fördern, liegt meiner Beobachtung nach daran, daß die Kinder
oft keinen direkten Bezug zu den jeweiligen Begriffen haben oder es liegt an
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der fehlenden Aktualitlit der Thematik. Gar nicht so selten sind den Kindern
jene vorgegebenen Wörter, die im Satz verwendet werden sollen, in ihrer
Bedeutung nicht verståindlich. Die Kinder wollen nun diese Sch¡eibarbeit
möglichst schnell hinter sich bringen - dadurch wird beim Arbeitsauftrag:
"Bilde Sätze!" der Ftinf-Wort-Satz zur fast gebrâuchlichsten Satzform im
Hausübungsheft, inhaltlich"aber sind diese Sätze "leer". Einige Beispiele:
"Heute ist das Wetter schön." "Ich bin schon oft gelaufen." "Der Bauer hat
einen Traktor." "Manchmal regnet es am Abend."

"Lange Sätze", wie sie die Kinder nennen, d.h. Sätze aus Haupt- und Gliedsatz,
sind eher selten. Sie werden meiner Erfahrung nach nur dann gebildet, wenn

a) Kinder gerne schreiben (auch das kommt Gott sei Dank vor, ist in der Regel
aber selten),

b) der Satz zum Selbstausdruck wird,

c) wirkliche persönliche Erfahrungen mitgeteilt werden, oder

d) sich die Kinder meiner Hortgruppe einer Gruppemegel bedienen, die
folgendes besagt: Wenn die Kinder.mir die Sätze diktieren, bin ich ihnen
behilflich, indem ich ihnen die Säøe im Hortheft auf- bzw. vorschreibe.

Von einer Zufallsentdeckung zu einer Gruppenregel

Die Gruppenregel kam aufgrund fortgesetzter Erlebnisse von Schreib-Untust
zustande, die auf einem Zwang zur Fehlerlosigkeit beruhte. Eines Tages bat
mich ein Bub, ihm beim Vorschreiben behilflich zu sein. Er hatte sehr viel
Hausübung aufbekommen, mußte aber wegen eines Arztbesuches frÍiher heim.
Also nahmen wir die Arbeit in den Garten mit, und er diktierte mir die Sätze.
Wllhrend des Schreibens wurde mir noch nicht bewußt, was ich htrze Znit
spåiter bei der Durchsicht der fast fehlerfrei abgeschriebenen Aufgabe bemerkte:
Obwohl nur zehn Sätze geschrieben waren, füllten diese fast eineinhalb
Heftseiten. Als ungewöhnlich fiel es mir deswegen auf, weil Herbert sonst zu
den besagten "Kurzschreibem" zählte.

Ich hätte dies als Zufall gelten lassen, wenn ich dieses "Experiment" nicht im
Laufe der nächsten Zßit mit ihm und anderen Kindern wiederholt hätte. Alle
Versuche hatten das gleiche Resultat zur Folge: Die Kinder waren mtihelos
imstande, lange und inhaltsreiche Sätze zu formulieren.

Aus dieser Beobachtung entwickelte ich mit den Kindem die Gruppenregel, daß
sie mich auf Anfrage immer "verwenden" können, wenn sie mir Sätze zuerst
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diktieren wollen, ehe sie sie selbst niederschreiben. ("Immer" heißt dabei vor,
nicht in der Lernstunde; die Kinder lernen dabei auch, mit ih¡en eigenen

Hausaufgaben planend umzugehen.)

Das Sätzediktieren erleichtert den Kindern nicht nur die spätere Niederschrift,

sondem ermöglicht mir aúch die Kontrolle, ob die Kinder neue Begriffe

überhaupt verstanden haben.

Der Zwang zur Fehlertosigkeit hemmt die Kreativität

Da es sich ja um Hausübungen handelt, sollen die Sätze doch fehlerfrei im Heft

stehen. Daraus ergibt sich die Konsequenz, daß selbstlindig und kreativ zu

schreiben eher hinter der Flihigkeit richtig zu schreiben angereiht wird. rWi¡

haben es daher oft mit Kindem zu tun, die ihrer vielen orthographischen Fehler

wegen die Lust und den Mut am Schreiben bereits verloren haben.

Wir alle kennen die verschiedensten Va¡ianten, um die Kinder mit fehlerfreien

Deutschhausaufgaben aus dem Hort zu entlassen. Um zwei gebrliuchliche

Beispiele zu nennen: Entwurf - Konektur - Reinschrift; oder: im Hausübungs-

heft frisch-drauflos-schreiben, mit Konektur unter Inanspruchnahme der zur

Verftigung stehenden didaktischen Möglichkeiten.

Wlihrend meiner ersten Jahre als Horterzieherin arbeitete ich wahrscheinlich

ausnahmslos nach dem erstgenannten Beispiel, weil ich mich der damals eher

üblichen Meinung anschloß, Kinder müßten selber vorschreiben, denn dabei

würden sie sogleich auch das Schreiben üben, das Abschreiben des (gemein-

sam) konigierten Entwurfs wtirde ihre Rechtschreibung verbessern helfen. Daß

das doppelte Schreiben (am gleichen Nachmittag) eine Quälerei ftir die Kinder

sein könnte, kam mir erst später in den Sinn. Natürlich fielen mir schon lange

die meist recht "kurzen" Sâtze auf, daß dies aber im Zusammenhang mit der zu

erwætenden zweifachen Schreiba¡beit stehen könnte, efkarìnte ich keineswegs.

Was sagt die Sprachdidaktik?

Etwa zu det Z,eit, als ich das oben beschriebene Erlebnis mit Herbert hatte,

stieß ich auf das Buch des Volksschullehrers und Sprachdidaktikers GBRs¿no

Sn¡¡¡¡Laus: ,Spat| beim Schreiben oder Aufsatzerziehung<, das mich in meinem

Umdenþrozeß best¿fkte und aus dem ich auch viele Anregungen bezog. Zttt

Frage, wie es sich beim Aufsatzschreiben mit der Motivation der Schüler

verhált, meint er folgendes:
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"Kinder müssen - von wenigen Ausnahmen wie dem Rechtschreibhaining abgesehen
- nicht motiviert w@, weil sie motiviert sind. sie stecken voll von Frug"n,
bersten uor N"ugi"ffiomralzustand ist: DasFe<furfnis nach Einsicht haben, sich
wundern, staunen, von einem Problem gepackt sein. und die schule, dieses
unbegreifliche Monstrum, gewöhnt ihnen diese ihre natü¡liche "Motivation" ab.
Besser: sie heibt sie ihnen mit Gewalt aus - und ist sich doch keiner Schuld
bewußt."

Im vorjahr hatte ich die Möglichkeit, Herm sEr.r¡TLAUB bei einem vortrag am
Pädagogischen Institut in Klagenfurt im Rahmen der pädagogischen wochen
zu hören. viele der von ihm gegebenen Impulse konnte ich auf meine Gruppe
abstimmen und erfolgreich anwenden.

Schule demotiviert

Kinder haben viel zu erzâhlen. wie sollen aber Interesse und Neugier auf
sprache erhalten bleiben, wenn durch schreib"erziehung" ein unbefangener
Zugang zum Medium Schrift verschüttet wird?

Nach wie vor wird z.B. soziales "Fehlverhalten" der schülerkrren oder das
Fehlen von schulbüchern und -heften mit schriftlichen "ûbungsarbeiten"
geahndet. Daß dadurch keine steigerung der Motivation für den weiteren
Lernprozeß erreicht werden kann, müßte eigentlich auf der Hand liegen. so
kommt es, daß in der schule den Kindem die Lust am schreiben, am
Formulieren und am sich Artikulieren eher genommen wird.

Jede von uns stellt sich wohl täglich mehrmals die Frage nach individuell
entsprechenden Lemmotivationen, auch wenn die umsetzung manchmal besser
und manchmal weniger gelungen ausfålllt. All die oben besóhriebenen, immer
wieder neu zu überwindenden Schwierigkeiten gehören zu unserem Berufsall_
tag, lemunlustige Kinder gibt es in jeder Gruppe.

Für mich - und ich glaube damit nicht allein zu sein - ist dies eine situation,
mit der ich mich nicht gerne abfinde, daher suche ich immer nach Möglichkei_
ten, die Anti-Haltung der Kinder aufzubrechen. seit Jatuen schon steht in
meinem Gruppenraum mindestens eine mechanische Schreibmaschine
(manchmal auch zwei oder gar drei davon). viele Iæhrerlnnen und Erzieherln_
nen sind sich der vielfliltigen didaktischen Möglichkeiten einer Sch¡eibmaschine
bewußt und machen davon auch Gebrauch. (Ich persönlich wurde dazu von der
Freinet-Päd¿gogik angeregt.) Den meisten Kindem meiner Gruppe also ist der
Umgang mit der Schreibmaschine vertraut.
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Schreibmaschine als Hilfsmittel

Eines Tages kommt Barbara in den Hort und nach unserer Begrüßung erzählt
sie aus der Schule. "Und ein Gedicht hat die Lehrerin auch vorgelesen." Da
mehrere Kinder in die Gruppe kommen, kann ich nicht gleich darauf eingehen,
jedes will zuerst begrüßen,'erzdhlen, fragen, etwas besprechen. Beim Mittag-
essen wiederholt Barbara, daß die Lehrerin ein Gedicht vorgelesen habe und
erst jetzt kann ich reagieren.

"'Wovon hat das Gedicht denn gehandelt?" Ba¡bara rczitierl es ohne zu stocken,

ohne Unsicherheit. Ich horche auf. Barbara ist keine besonders gute Schülerin,
sie besucht die 3. Klasse Volksschule, ihre Noten in Deutsch stehen meist
zwischen 3 und 4. Sie bemüht sich zwar mit großer Sorgfalt um formschöne
Hausübungen, doch hat sie mit der Rechtschreibung große Probleme. Wir haben

schon öfter miteinander Gedichte gelernt, doch noch nie habe ich sie mit
"Gefühlseinsatz" ein Gedicht sprechen hören.

Das Gedicht, das sie mir auf meine Bitte nochmals aufsagt, handelt vom
Umweltsterben. "Du, das habe ich schon einmal gehört, mir geflillt es auch sehr
gut. Weißt du was, schreib es doch auf; damit wir es aufhlingen können. Oder
noch besser - tipp' es doch gleich auf der Schreibmaschine!"

Barbara ist den ganzen Nachmittag mit Schreiben beschäftigt, und bevor sie
heimgeht, hängen wir das Gedicht noch auf die Magnettafel. Es ist fehlerfrei
getippt. Als ich spliter meinen Tisch aufräume, entdecke ich einen an mich
adressierten, maschingesch¡iebenen Brief. Umstlindlich ausgedrückt, will sie

sich darin nochmals meiner Freude an ihrem Werk vergewissern. Die Sätze sind
fehlerhaft, Satzzeichen sind so gut wie nicht vorhanden. Trotzdem freue ich
mich natürlich. Am nächsten Tag findet Barba¡a in ihrem Fach eine briefliche
Antwort von mir. Das ist der Beginn eines (unregelmlißigen) Briefwechsels, bei
dem Ba¡bara sich in ihrer Ausdrucksweise, Formulierungsfåihigkeit, Or-
thographie und im Umgang mit der Satzzeichensetzung ungemein verbessem

wird.

Neugier auf Gedichte

In der Gruppe tippt Barbara nun täglich Gedichte. Ich bringe ihr ein neues

Gedichtebuch mit. Den anderen Kindem bleibt mein Interesse an den Gedichten
nicht verborgen, auch der "Briefverkehr" geschieht nicht heimlich.

Eines Tages kommt es aufgrund einer Schreibmaschinenbenützenechts-
diskussion fast zum Streit, am Abend finde ich drei Briefe auf meinem Tisch.
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Ich beantworte alles, ahne, was da kommen wird, und besorge schleunigst eine
zw eite Schreibmaschine.

Die zweite - eine elektrische Schreibmaschine - lijst einen regelrechten

Schreibboom aus. Die Lust zum Briefeschreiben hlilt sich Gott sei Dank (wegen

des BeantwortungsaufwandS) in Grenzen, ebbt auch langsam wieder ab.

Neue Gedichtbände müssen besorgt werden, möglichst solche mit kurzen
Gedichten - denn nun wagen sich auch die ersten Buben ans Schreiben. Nicht,
daß die Buben eine besondere Neigung zu kürzeren Gedichten gehabt hätten,

aber die Mädchen waren in ihrer Technik eben schon etwas voraus, und da war
es ganz klug von den Buben, mit eben z.B. einem Vierzeiler zum selben
(fehlerfreien) Ergebnis zu kommen. Die Mädchen hatten sich nÍimlich den

Anspruch gestellt, nur fehlerfreie Gedichte aufzuhängen.

In der Zwischenzeit hatte ich bei einer Fortbildung einiges über das Bibliogra-
phieren gelemt und erzlihlte den Kindem davon. Diese schrieben von da an

Buchtitel untl Autor zu den Gedichten dazu. (Den Verlag und das Erschei-
nungsjahr arzuführen, hielten sie ftir unnotwendig.) Das sah dann z.B. so aus:

lVas ùst nur ücs

mitdemGedicht:
díe letzte Zßite
rei¡nt síchkaum.

Aus: Dann wi¡d es wohl das Nashom sein
Autor: Paul Maar

Das Projekt "Gedichtebuch"

Bei einer Tagesbesprechung, als wir uns wieder einmal über das Thema

"Spielzeugwünsche und deren Finanzierungsmöglichkeiten" unterhielten,
entstand die Idee, ein Gedichtebuch mit utseren Lieblingsgedichten herauszu-
geben und es an die Eltem zu verkaufen.

Wir beschlossen, das Buch in mehrere Kapitel zu gliedem, und begaruren,

unsere bereits umfangreiche Sammlung zu sortieren und den Unterteilungen
zuzuordnen. Ein Briefkasten wurde aufgestellt und die Eltern mittels Plakat
aufgefordert, ihrerseits Lieblingsgedichte aufzuschreiben und einzuwerfen. Dem
Ergebnis wollten wir ein eigenes Kapitel widmen.

Die ersten eingelangten Briefkuverts der Eltem steigerten die Freude der Kinder
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an der Arbeit, auch die Technologie wurde moderner, ich brachtê eine dritte
Schreibmaschine in die Gruppe, diesmal eine elektronische mit Korrekturband.

Das Thema des ersten Kapitels lautete: "unsere Lieblingsgedichte,' - und somit
war jeder aufgerufen, einen Beitrag zu leisten. Den Arbeitsauftrag formulierte
ich so: "schreibe zu einein Gedicht, das dir sehr gut geftillt, dazu, warum es
dir geftillt." Diejenigen, die sich bis dahin nicht ftir das projekt begeistert
hatten, konnten nun zumindest der verlockung des neuen "wundergeräts" nicht
widerstehen - und so schrieb f¿tsächlich jeder an diesem Kapitel mit.

Einige Begründungen will ich nicht vorenthalten:

"Ich habe dieses Gedícht gewtthlt, weil ich auch so gerne in Mamas Bett
schlüpfe." (Sabine - Im Gedicht war vom "ins Bett schlüpfen" die Rede)

"Das Gedicht gefalh mir, weil der Anfangsbuchstabe 'M' der meines Familien-
namens isf. " (Andi)

"Dieses Gedicht gefdltt mir gut, weit ich es in meinem stammbuch habenwill.,,
(Eva)

"Ich habe dieses Gedicht genomnrcn,'weil es witzig ist." (Berni; Bemi wurde
von einem Freund zum Sch¡eiben animierf "schau, schreib, das ab, das hat eh'
nur 4 Zeilen." ursprünglich lautete die ehdiche Begründung ftir die Auswahl
darur auch: "weil es kurz ist." Berni formulierte dann später aber in "witzig"
um.)
"Dieses Gedicht gefttllt mir gut, weil ich bei diesem Gedicht beim Gedichtefest
den Geist spielen werde." (Matthäus)

Aus einer ursprünglich nebenbei gemachten Bemerkung eines Mädchens meiner
Gruppe war ein alle Kinder einschließendes projekt geworden, das in seiner
Gesamtdauer etwa ein halbes Jahr umfaßte. Ein Schritt ergab den anderen, der
nåichste war ein "Gedichtefest", zu dem auch die Eltern eingeladen werden
sollten.

Die Idee zu einem "Gedichtefest"

Es war an der znit, das Projekt "Gedichtebuch" zu beenden, da das Interesse
der Kinder seinen einstweiligen Höhepunkt bereits überschritten zu haben
schien. Gemeinsam angestellte ûberlegungen bezüglich einer passenden
Präsentation der Gedichtesammlung als Buch bedeutete neue Motivation fiir die
Gruppe. wir waren uns einig, daß wir die aufgeschriebenen Gedichte nicht
vodesen wollten. Die Altemative dazu.war, eines auszuwählen und vor-
zuspielen; die Wahl fiel auf das "Geistergedicht".
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Im Nu wollte jeder "den Geist" darstellen, an der Ausgestaltung mitwirken,
Dekorationen herstellen, beim Zusammentragen von benötigten Utensilien
behilflich sein. Diese Lust am Tun aufrecht zu erhalten, war keine Hexerei. Es
bedurfte nur einiger Ideen, die Kinder griffen sie begeistert auf, bauten sie aus

und begarmen sich selbståindig zu organisieren. Die Gruppe schien wie von
alleine zu funktionieren. /

Als schon fast alle Beitr¿ige fertig geschrieben waren, wurden im Deutschunter-
richt einiger Kinder meiner Gruppe "Reimwörter" durchgenommen, was sich
auch in entsprechenden Haustibungen bemerkba¡ machte. Eine sicherlich lustige
Aufgabe, wenn nun um die Methode des Reimens Bescheid weiß. Einigen
Kindern aber bereitete es arge Probleme, ihre Hausübungen alleine zu
erarbeiten, obwohl sie immer nur ein Wort zum vorgegebenen Begriff zu finden
hatten.

Sprachspiele mit Reimen

Da erinnerte ich mich an die Zeichnung einer "Reimmaschine", die mir in einer
Kinderzeitschrift einmal aufgefallen war, und anhand dieser versuchte ich den
Kindern das Prinzip des Reimens zu erklliren.

o

Da auch die mitgebrachte Darstellung dieser "Maschine" den Kindern noch
nicht richtig auf die Sprtinge half, entschloß ich mich, eine eigene, für unsere
Zwecke geeignete Reimmaschine zu bauen, um den Kindern so ein Anschau-
ungsmaterial zur Verfügung zu stellen, mit dem man eine "Dichterwerkstatt"
betreiben konnte. Und tats¿ichlich - es klappte.
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Gruppenraum, wo die Eltern schon versammelt waren.

Ein Kind übernahm die Begrüßung der Eltern und Gáste. Das bekannte
Begrüßungslied "willkommen" haüten wir auf unser Gedichtefest umgereimt.
"was worte alles können" hatþn die Kinder längst erkannt. Die bei der
Erarbeitung dieses Themar entstandenen Begriffe waren auf färbige Blaft,er
geschrieben und wurden nun einzeln vorgelãsen und auf einer, durch den
Raum gespannten Leine aufgehangt.

"wirle warle wum" - ein in Bewegung umgesetzter Nonsensreim, der durch
variationen in der Lautstårke der stimme zusätzlich ausgebaut wurde.

Das Gedicht "Besetzt" handelte unter anderem von einem Geist und wurde
szenisch dargestellt.

þn d9r "Körpersprache" handelte die nåchste Darstellung. Ein Kind las einen
Begriffvor, ein anderes stellte ihn dar.

In umgekehrter Reihenfolge wurde daraus ein Ratespiel für die Eltern. Die
Kinder stellten kôrpersprachlich etwas dar, was die Eliern benennen mußten.
Besonders szenen wie "wenn mir etwas peinlich ist", "\ilenn ich satt bin" oder
"wenn ich dringend aufs Klo muß" waren ein großer spaß fur alle Beteilieten.
Ein Gedicht hieß "Der Schularbeitenapparat', (eine Maschine, die Rechen-
ergebnisse auswirfl). Das Gedicht wai in der vorbereitungszeit szenisch
dargestellt worden, die dabei entstandenen Dias wurden n,rn ã"n Eltern und
Gästen gezeigl. Rechtzeitig zur Textzeile "Ich glaube, die Maschine ist doch
nicht so vollkommen wie angenommen" gab der óia-pro¡ektor seinen Geist auf.
wenigstens ein Gedicht wollten wir "ordentlich" vorlesen. Dazu wählten wir
Ernst Jandls "ottos Mops" aus. Der Bub, der dieses sprachspielgedicht vorlas,
konnte es, wie fast alle Kinder der Gruppe, langst 

"nro'"nãig. 
seit dem

Auftreten des "Mops" in der Gruppe hatte ãs imm"i wieder wettËewerbsâhn-
liche situationen gegeben, in denen sich die Kinder gegenseitig beweisen
wollten, wer die Zeilen am schnellsten und fehlerfreisten áufsagei ktinrr".
"Der Regen fallt" wurde zu einer rhythmischen Einheit, bei der die Kinder
selbst untereinander ausmachten, wer in welchem Moment mit welchem
Sprechtempo seinän jeweiligen Sprecheinsatz hatte.

Natürlich wollten wir unseren Gàsten auch den spaß am eigenen Reimen
nicht vorenthalten. Daher wurden alle Anwesenden in Kteing;.uppen geteilt
und mit dem zum Reimen _notwendigen "Zubehör" 

".trg"Jt"tøt: 
päpier,

Bleistifte, Reimmaschine. Außerdem bekam jede Kleingrupie (5 Gruppen zu
ca. 10 bis 12 Personen) zwei bereits gesehriebene lVörter ais Vorgabe,aufdie
Reimwörter zu finden und "mindestens ein vierzeiler" ,., rn."Ii"r, war. Die
Gruppen verteilten sich im ganzen Hortgebäude, und nach getaner Arbeit
wurden die Ergebnisse mit großem Hallo präsentiert. Hier zwãi Beispiele:

Srefr.st dil dfe Getster tm Kasten?
Sle tetben uítste fuchen-
SIe toben tnd.lachen
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uãhrend. d¡außen t;xl¡r der Tùre die Drachen
wachen
Sfehst du dte Getster tmKasten?
Nausasd'nnl

Am Morgen weckte mlch elne ?æke
unter der útce.
h. tlø}.mtchdenFord
und.füw ln den HorL
Dort- sfleg lchtndle Slart
und nuchte Sport
Doch-
wo tst døs Wort?
Næh lmmer Jortt
Aclc user ln der Kinhe æhmort -
demJehlt ¡lns rlchþe Worll

"Obwohl ich immer als V vor dir steh"', ein Gedicht, das eine Praktikantin des

5. Jahrganges der Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik ftiLr

unsere Gruppe vertont hatte, bildete den Abschluß. Fünf Kinder stellùen das
Lied anhand von selbstgefertigten Tafeln und mit Papierkostümen dar. Eine
andere Gruppe begleitete sie mit OrfÏinstrumenten. Mit der "Kntidelkantate",
eigens für unsere Zwecke umgedichtet.und vorgetragen von unserer læiterin,
wurde zum Buffet übergeleitet.
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Sonja Vucsinn

Spielerische Interpretationen

"Wi¡ denken nicht nur mit dem Gehirn, atmen nicht
nur mit der Lunge, singen nicht nur mit den Stimm-
bändem. Unser ganzer Körper denkt, atmet, singt,
liebr ... und leidet."

AucusTo Boer @aris), November 1985

"Im Kopf passiert nichts, was nicht schon mit den
Sinnen wahrgenommen worden ist.',

GuNren und M,crua Orro (Seelze), 198?

Drei Aspekte waren ausschlaggebend fit mich, an der Hauptschule Gedichte
nicht als objektive, hermetisch abgeschlossene, eindeutige Kunstwerke zu
betrachten, sondern sie in produktions- und prozeßorientierte Iæm- und
Arbeitsformen zu stellen, die das kognitiv-analytische Lemen in unserer
tradierten Schulorganisation, den Zensier zw ang, das herkömmliche Lehrer-
Schüler-Rollenverständnis sinnlich, garzheitlich und fächerübergreifend
ergåirzen:

* die neurophysiologische Himhemisphåirenforschung der letzten Jahrzehnte
und ihre Auswirkung auf neue Lerntechniken wie etwa NLp, Superlearning,
Suggestoplidie ...;

* die intensive Auseinandersetzung mit dem Theaterkonzept von Aucusro
BoeU

* und letztendlich als BE-læhrerin die ?isthetischen Erfahrungen mit Kunst in
einer von Verstandesbegriffen geprägten Schulwirklichkeit.

Die drei angeführten Gründe tragen ein und dieselbe Aussage in sich - die
Aneignung von Begriffen in einemganztreitlichen, sinnerfüllten Lernprozeß, der
Inhalte an wahmehmung und Erfahrung knüpft in einem prozeß der äs-
thetischen Ann?iherung.

Der Mensch lernt als gtnzßr, sowohl über kognitive als auch über atmosphäri-
sche, ikonische, haptische, auditive Eingangskanäle unserer sinnlichen
wahmehmungen (siehe F. vEsrER). Da im Gehirn alle steuerungsprozesse
ablaufen, d.h. dæ Gehim steuert Motorik, sensomotorik, Emotionen und
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Denkprozesse (siehe E. KRET), können wir das kognitive Lemen auch nicht von
den ganzkörperlichen vorglingen trennen. GuNruR orro betont die Nåihe
zwischen wahmehmung und Erfahrung und definiert den Erfahrungsprozeß als
Produkt der sinne und des verstandes sowie die k¡itische verarbeitung des
Empfindungsmaterials durcþ das Denken - das Ästhetische, "eine provokation
für die Pädagogik"t).

Dieses äsfhetische verhalten, die eigenständige Entfaltung der phantasie, des
Formempfindens und der Gestaltung hin zum objekt erfüllt sich nun im Spiel;
dieses vereint ästhetische und kognitive Anteile von læmprozessen gleicherma-
ßen.

Die Schüler begreifen Inhalte mit allen sinnen, mit Gebä¡de, Bewegung,
stimme - mit der ganzen Spannweite ihrer Ausdrucksmöglichkeiten, sie
wandeln objektives Sachwissen in subjektives Erfahrungswissen um. Der Text
gewinnt neue Dimensionen in diesem kreativen, spielerischen umgang mit
Literatur, wobei nicht nur die Phantasie, sondern auch die Interaktionsftihigkeit
gefördert wird.

Die Pragmalinguistik erinnert ja daran,'wie sehr mündlicher und schriftlicher
Sprachgebrauch von Situation und Interaktion abhängen.

In dieser situationsspezifischen Kommunikation gewinnt der Schüler neue
Einsichten, wird konfrontiert mit den verschiedenen Einschlitzungen der
anderen und muß nun seine Interpretationen dæan und am Text überprüfen.

Ftir mich an der Pflichtschule mit 10- bis l4jtihrigen schülem gilt für das
Gedicht keine fixierte, "gültige" Interpretation, sondern das, was der Text an
Gefühlen, Gedanken, Assoziationen auslöst, an "spiel-Räumen" gew?ihrt.
schüler und Lehrer bringen sich ganzheitlich in den Lernprozeß ein und werden
selbst zum Subjekt, zum Protagonisten ihrer eigenen Handlung!

Das spiel wird nun also zu einem differenzierten Interpretationsvorgang, der
auch sprachlich gehemmten schülern erlaubt, Ausdrucksmöglichkeiten zu
finden. Im Spiel nlihert sich der Schüler dem Gedicht schrittweise in einer
Zwiesprache mit dem Text und seiner eigenen Erfahrung, er findet unwill-
kürlich Definitionen, die offen sind; Bilder, vorstellungen, Stimmungen und
Gedanken, die jedoch nicht objektiv meßbar sind im Bereich der formellen
Leistungsmessung, dem "Lemgegenstand", in dem der Schüler "arzunehmen"
hat. Meine Rolle als Leh¡er muß hinterfragt werden - wo stehe ich, was will
ich sein, hinterfragender Berater oder vermittler gültiger wahrheiten?

Auch sollten wir das spiel nicht vernützlichen, es stzindig als pädagogische List
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einsetzen, sondem den Selbstwert des Spieles anerkennen. Es setzen rnanche
Texte Grenzen und sind nicht "spielbar", auch können Schüler nicht auf Befehl
spielen. Ein sensibles Hinführen der Gruppe zum Spiel ist erforderlich, ein
Herstellen von Stimmungen, Fingerspitzengefúhl!

Nun zwei Beispiele aus der?raús, wie Lyrik aus einer spezifischen Situation
heraus entstehen kann, aus einer Offenheit gegenüber Stimmungen, Geftihlen,
Unvorhergesehenem. Dæ erste Beispiel "Feuerkatze" ist eine lyrische
Entdeckungsreise, ausgehend von einer Malaktion; das zweite Beispiel zeigt,
wie man mit Interaktion und szenischem Spiel an einen gegebenen Text
zeitgenössische Lyrik herangehen kann.

''FEUERKATZE"
(5. Schulstufe)

Die Schüler der 5. Schulstufe sind in der Volksschule kindlichen Gedichten
begegnet, es zeigte sich jedoch als Ergebnis eines Mind-Maps2) (Abb. 1) eine
gewisse Abneigung gegen Gedichte, weil mit ihnen Auswendiglernen assoziiert
wird. Da aber die Schüler auch an anspruchsvolle Lyrik gewöhnt werden sollen,
r'¡/ar es zuerst schwierig, an diese Situation anzuknüpfen; deshalb versuchte ich, den
"umgekehrten" Weg zu gehen, d.h. von einer Situation aus zun lyrischen Text zu
gelangen, um durch ein stark erlebnishaftes Vorgehen die Spontaneität und Freude

zu wecken.

,llu¿-'tøf U.+

îwr''*i[!ftffi'w
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In der Kunstdidaktik wird Zeichnen als Prozeß verstanden, in dem, st?irker als sonst,
die ganze Person mit ihren Emotionen, Erfahmngen und Handlungen gefordert ist.
Die ästhetischen Elemente Rhythmus, Klang, Reim und Bild Èonnen nun auch
du¡ch das bildnerische Gestalten zum Ausdruck gebracht und somit intensiv
erfahrbar gemacht werden. (Ftir unsere winærgedichte sind wir im Nebel durch die
Ennsauen gewandert, um Eiñdrticke zu sammeln - wer Kälte, Feuchtigkeit ... bis
in die Fingerspitzen spürt, der kommt auch in die Lage auszudrücken, was dieser
Begriff flir ihn bedeuæt!)

Am Beginn der Einheit steht eine Malaktion mit Musikuntennalung (IcoR
srn¡vnqsxy, >Der Feuervogel<) mit dem Thema "Feuerkatze" (Abb. 2); im
Biologieunterricht erstellten wir gerade ein Katzenbilderbuch und in Bildnerischer
Erziehung malten wir im Bereich "Rot" Feuer. wåihrend der Arbeit und im
Anschluß daran werden Erfahrungen ausgetauscht, in einer "Blitzlichtrunde" oderin einem Mind-Map Gedankensplitter gesammelt, als Hausübung schreiben die
schüler freiwillig eine "Feuergeschichte". Dann geht es ans schreiben, im
Rhythmus der Pinselführung (die schrift wird direkt spiø unc abgehackt) geben die
Schüler ihre Gedanken zum Bild wieder.
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ScHÜLERBEISPIELE:

Feuerkatze
Rote KaÞ-e, her$er OJen
FlammenzúLngeln
Feuerkatz-e,Flammenlpll
schãrJdte Kratlen
sprrnn den Kôrper
grítne Augen
Funken spríüæn
knístern" knøcken
sprÍng
sprtng h|nnuJ
auJDochundBaum
F1ømmenzûngebt
F-lømmen titnzen
Me¡tsclvnlauJen
lôscll.gln schrein
FeuerkaØe løuJ
htnter Türen
hlnter Fenster
Rantch steígtauJ
rote Katze - warmer OJen
schnnrrl wachtauJ'

Stefan Z. Jürgen R.

Fetrcr

*husa¡zer GrunÅ.
rote Haare
Btstùtbôæ?
Br.*ùrtieb?
Rot¡u¡le Flømmen
þrrchtundkru¡rt
brennt etn Feuer
scharJe Krallen
HexenkaØe
Hexentanz
úber DôrJer
ùber Stãdte
itber Lãnder
HíIJel Löscht
denBrand.l
lVasser lôscht
d¡rs Feuer
lôscÞ¿t dss FeLl
arme Katzc
nasses Fel¿L

Eva G., Resi E.

"so ODER so"
Statuentheater nach Aucusro Boel-

8. Schulstufe

KARIN Klwus tu oder so

Schôn
geduldlg
mÍtet¡tønd.er
løngsam ølt
und uerrtrckt uerden

andrersells

alleín
geht es nat{t¡lich
ulel sch¡eller

Da unser Denken stark von Bildem geprägt ist, versuchte ich mit optisch-

bildlichen Vorstellungen und Assoziationen der Schüler afi einen Text

zeitgenössischer Lyrik heranzugehen. Der Grundgedanke dieses Konzepts
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besteht darin, die Bildlichkeit der lyrischen sprache mit ihrem metaphorischen
charakter zu erkennen, wobei die Interaktionsübung am Beginn verhindert, daß
sich die schüler mit iher Bildersprache nur an der oberfläche des Textes
orientieren.

wir beginnen mit dem Interáktionsspiel "Ecken malen" (Methodenset, Bd. 3)
begleitet von Deuters "Cicada". Vier Teilnehmer malen auf einem znichenblatt
gemeinsam. Jeder malt zuerst ungestört, ohne zu sprechen in seiner Ecke. In der
zweiten Zone dtirfen alle vier überall malen. Gesprochen darf vorerst nicht
werden. Im mittleren Kreis wird schließlich das gemalt, was in einem gemei-
samen Gespräch von allen vieren im Konsens festgelegt wird (siehe skizze und
Abb.3).

l

3 2

4
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Dieses Spiel dient der Förderung der Kommunikation, als Einstieg, umGefühle,
Gedanken und Absichten bildlich auszudrücken bzw. andere wahrzunehmen
und erfahren zu lernen.

Der læhrer liest nun im Kreis den Text vor; das Gedicht kar¡r die Runde
machen, verschiedene SchUfer dürfen vorlesen. Anschließend sucht sich jeder
einen Platz und zeichnet wortlos sein Bild zum Text (Abb. 4). Diese erste
Annäherung an den Text zeigt sogleich die emotionale Situation in der Gruppe.
Nach Beendigung gehen die Schüler umher und bet¡achten, besprechen und
erläutern sich gegenseitig die sehr unterschiedlichen Perspektiven. Schüler, die
ÄtrnlicnXeiten in ihrer Aussage entdecken bzw. sich von einer bestiÍirnten
Arbeit besonders angezogen ftihlen, finden sich zu einer Gruppe zusaflrmen.
Das Gespräch in dieser Gruppe ist nun Anlaß, um neue gemeinsame Einsichten
zu finden, zu erganzen bzw. einen Schwerpunkt festzulegen - eine "proviso-
risch-hypothetische" Einigung. Gemeinsam wird ein Grundkonzept einer
Darstellung gesucht, die diese Emotionen ausdrtickt und alle Spieler der Gruppe
in die Handlung integriert.

ñlktrL
L

E.

qrqilkw
q
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Nach der Idee des "statuentheaters" von A. BoAL versuchen die Gruppen, ihre
Bilder zu bauen. Im statuenthater geht rrm vom "statischen" zum,,bewegten"
Bild über, d.h. es wird ein Ausgangsbild erstellt, solange bis jeder in der
Gruppe damit einverstanden ist. Dann bringt man "Bewegrirg" ins nitdgesctre-
hen, das Bild wird "dynamisiert", zum statischen Bild macht jeder Schüler eine
Bewegung, die er stzindig rhfthmisch wiederholt. Zu dieser Ée*"g*g kommt
damr noch eine Aussage oder eine rüortgruppe, die ebenfalls standig wiederholt
wird. Bei stop steht das Bild wieder still. Eine weitere Mtiglichkeit ist, daß
eine zweite Gruppe die anderen als statuen verwendet und ih¡e Thema damit
bildhaft darstellt; jeder kann Lösungsvorschläge anbieten; wer etwas lindem
mtkhte, ändert es wortlos und spontan. Alle Änderungen erfolgennacheinander,
letztlich ist die ganze Gruppe Schöpfer eines kollektivei Biloes. (Diese
Methode eignet sich übrigens auch ganz hervorragend, um Theaters zeÍen aL
erarbeiten!) (Abb. 5)

Abb.5

Am schluß steht die gemeinsame Reflexion (ev. mit videoaufzeichnung) -und
erfahrungsgemäß ist an "Lehrerkommentaren" zur Interpretation nichts meh¡
hinzuzufügen, da weit mehr Möglichkeiten im spiel 'brfühlt" und "erlebt"
worden sind!
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7

Christian Holzmnnn

Zwiebeln und Gurken.
Gedichte aus dem eigenen Gemüsegarten

Dünn sind sie geslit, die poeten. Natti¡lich reimen manche Kinder gerne, aber
im Laufe der schuljahre wenden sich viele von Gedichten ab, sei es, weil
ihnen im Deutschunterricht entweder unentwegt Ehrfurcht vor der Lyrik
gepredigt wird, sei es, weil sich keine Gelegenheit zum schreiben von Ge_
dichten findet. Bevor ich auf den eigentlichen AnIaß dieser Zeilen (ein paar
Produkte vorzustellen) eingehe, serviere ich schnell zwei Behauptungen:

* Nåihem sie sich einem poetischen Text ebenso unbefangen wie sie sich der
Flughafenliteratur oder der Tageszeitung nähern. Gelungãne Gedichte lassen
sich oftmals auf verschiedenen Ebenen lesen - beginrren sie nicht bei der
obersten. Ich kann mich an einen englischen Literaturpapst erinnem, der in
einem Seminar nach der ersten Lekt{ire eines GedichteJvõn DyLAN THoMAs
gesagt hat, er verstehe kein wort. Das Detektivisch-Spannende war der prozeß,
in dem er die Teilnehmerlnnen mittels Gespräch *ã Hinterfragen durch die
vielfiiltigen Ebenen des Gedichtes führte. Beherzigen Sie daher 

-mitunter, 
was

schnellese-Kurse propagieren: Auch ein Gedicht iit nur ein Text, den man in
Sekundenschnelle lesen kann und dæf. Manch unsterbliche z,eile istvielleicht
nur wegen des Reimwortes entstanden.
* Fördem sie das selberschreiben. Entmutigen sie nicht, lassen Sie sich nicht
entmutigen. "Du verstehst, das Harte unterliegt", gilt hier noch allemal. Im
gegensfiindlichen Fall einer achten Klasse verfaßte der entschlossenste
schreibverweigerer am Ende doch ein langes Liebesgedicht. Nehmen sie
Reimereien ernst und zeigen sie, wie man auch das Schlichte besser machen
kann. (Das beginnt mit einfachen Rhythmus-Korrekturen.) Schreiben ist Aus_
druck des selbst, und wer geme Herz auf Schmerz reimt, dem sei es (vor-
derhand?) unbenommen. Auch 'ästhetisch' und 'Teetisch, galt nicht zu allen
zeiren als gelungener Reim. zeigensie, daß Reime beileibe noch kein Gedicht
machen, daß sie aber in der Gelegenheitsdichtung einen angestammten platz
haben. Ûberhaupt: Fördem sie die Gelegenheitsiyrik. so manctrer hat sich
seinen wein (aber auch nicht mehr) damit verdient. wer weiß, was flir An_
erkennung sich heute damit verdienen läßt. vor allem aber: Fördern sie das
vergnügen am sch¡eiben. Es muß nicht immer alles kritisch, kreativ, kom-
munikativ sein - die Lust am Text gibt's auch noch.

Begonnen hat alles damit, daß ich in einem Kochbuch pABLo Nnnuoes >od¿
an die Zwiebel< fand. Hier der Anfang, damit sie auf den Geschmack kommen:
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Zwlebel
leuchtende Phfole,
Blùtetúløtt um Blùte¡úIøtt
þrmtc deÍ¡e *hônhett slcl:"
lrrlstøllene *huppen
Ilekn dích sc\wellen"
und. tmVerborgenen der ùtnklen Erde
fiúIte detnl,etb sfch anmXTau-

Die achte Klasse, der ich dæ Gedicht vorlegte, wußte das handfeste Thema
durchaus zu schätzen, und die Bitte, selbst eine Ode zu schreiben, wlude
allmählich zur Herausforderung, ging es doch nicht nur um Form und Wort-
wahl, sondern auch um die notwendigen Recherchen zur selbstgew¿ihlten
Frucht. Herausforderung war nicht nur, über Pfirsich, Karotte oder Karfiol
ausreichend Odenmaterial zu finden, Herausforderung war auch, sich von
vornherein an selteneren Früchten zu versuchen. ,Ode an die Batate< oder >Ode

an den Pak-Chok geben beredtes Zeugnis davon.

Lassen Sie mich - ohne pflanzliche Systematik - einige Beispiele zitieren.
Etne >Ode an den Erdnpfek beginnt etwa so:

Elngefuttet tteJ lm Erdrelch lrqt sle,
d\e edle K¡tolle,
braunhàutig, sf nnlJch gehetmnt stxill
dfe heh¡e fuIanacæe, AplvodfÞ des Ackers,

Nach Strophen über Herkunft, Zubereitung und Geschmack folgt die lehrdich-
tungsuntypische Pointe:

Dochgtb achtl Mannlgfach stnd.delne Fetnde,
KartotfelkãJer und Fãulnts,
Doch der garstþste wn allen
Ist eln rotløørlger Clowrv
Der dlch z.erschnþælt undbrdt
Und. deln Aromø tn Styroporbechern ersllckL

Interessant ist, wieviele Facetten sich einer Gemüseode abgewinnen læsen; so
heißt es etwa in einer >Ode an den Kørfiol< über den Einkauf:

Del¡t Eruterb ¿st mlr etnlleber Zwang und eh fkd;ûrJnts zugletch-
Keín¡ach so hoher Prels kann mlch æhræken"
Ketne Jahreszett Wt mlch detnen Anbllck enfbh¡e¡t
AuJge stapelt bt der GemùæJrau
Lacht ml¡ Rose um Roæ entgqen-
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Und in einer >Ode an die Tomate< geht es gar um Preisgestaltung:

t...1
meln Fannnt øl-s schmøckha.fte BeIIøge,
(Ilnd der Prets wn lf fitr 1 / 2 kg schetnt
mír ømMa¡kt ¡¡ehr ats nur gerechtjertþÙ,

In derselben Ode wird - wie in so manchen anderen auch - ein durchaus
politisches Thema angesprochen.

OhTomate,
sqgar als ÍÇttlker kennt Dír,h die WeLL

als WurþbJekt høst Du melv Aussagekrafi.
als trgendetn MedtumJe ln¡ehøl¡en kônnfe.

Politisches kommt auch im ersten Teil etner >Ode an d¡e Kartoffek zu Wort:

Du bist dte ualwhafi demokratlsche Knolle:
Er schuslnglích fic Jdermøm-
Du blst dte TrûLÍfelÍtr den Btrger,
Du brst u){trdq der Annen und der Reíchen,
Klaglos Iãßt du dich in hlttterbuden mø:lÚ-:ãtieren

Ruhmretch zler st du tn Dret- Ster ne- Restaurants
Díe BeílagentaJeL

Insgesamt gilt aber, daß die verherrlichende Anrede zur einigermaßen diffe-
renzierten Wortwahl führt, z.B. "Oh du holde Süßkartoffel/Aus der Familie der
Konvolvulaceaerì/Du bist kein gewöhnlicher Erdapfel!" ("An die Batate") oder:

krkl{tfiete Zw¿ebel" dlch gebar
díe Erde, urtsere Welt ,,,
Aus der Kirgisensteppe drang
kirlDufr
Efn Dufi. uste keíner.

Oder: MeinPfvsích
uon allemObstbegelv tch einzig dích-
Defn Gelb enõtet ím grellen Lícht der fun¡æ
1..1
Lelcht krâuselt sích deín PeIz,
Des Mãdchens za.rte Haut kônnte er seln

Und beim Durchlesen aller Gedichte wird spürbar, was für ein Vergnügen es

den Verfasserkmen war, das Alltägliche zu besingen. Schnittlauch, Knoblauch,
Waldbeere, Karotte, Zitrone, Apfel, grüner Salat, Pak-Choi (Senfkohl), Paprika,

Banane - sie alle fanden sich plötzlich erhöht und geehrt. Warum auch immer
die fernen Geliebten besingen, wenn sich der Paradeiser anbietet.
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r
Ftir diejenigen, die die odenform hinter sich lassen wollen, sei abschließend
ein weniger hehres, post-anakreontischeres Beispiel angeftihrt. Arcimboldo
hätte die Verse sicher hübsch illustriert.

die gurke .
gíb mir d\e gurke, grb sÞ her
u¡d. laß mtch Jest síe pressen
auJ gurken war ich trru¡ter selv
be Sier'g und uersesser¿

ichkann sie lncke¡v ralfela schnben"
Ichkann sÛe spolteru reikr¡"
ích kønn mtch ruqeschãlt d¡an lnben"
íchkann sie rasch zerbelkr¿

fch mag sle rohund gratlnlert,
mag ste tm suppenteller,
møg sle gew.lz.en" marTnlett
mag síe zum useln tm keller.

anrchhab tch súe besonders gem"
uern løng ste ín geuítÈen
versetzt mtt öI tnml<ûrbiskern -
kônnt gleích mlch darauJ stít¡z.e¡t-

anrchuenn møn sle gar efrþ retbt
mftt e¿ner krablottchzele -
uras stôrt es schon, so níemanÅ. blelbt
gar gernlnunsrer nãhe?

ír;h lfefu dlese lør¡ge Ínrcht,
íchhøb ste gü zugerne,
íchJreu mich melner gwke¡strcht
das tst's, wouonich schwãrmel

Christian Holzmann ist Deutsch- und Englischprofessor. Adresse: Davidgasse 5719, 110O Wien
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Otmar Gassner

Nicht-analytische Zugänge 
^rLiebesgedichtpn

Ist eine ganze Anthologie Schülern zumutbar?

1. Vorüberlegungen

Gedichte sind, von der Textlåinge her gesehen, geradezu ideal für den Einsatz
im untenicht. Dennoch gibt es kaum eine Textsorte, die bei vielen Lehrern
und Schülernr) größere \vidersüinde erzeugt. Im folgenden geht es auch um
den umgang mit eben diesen widerst?inden. Dinge tun zu *üssen, die wir
nicht tun wollen, ist vielen Menschen unangenehm, manchen geradezuverhaßt.
wenn ich mir vorstelle, irgend jemand, den ich vielleicht nicht einmal sehr
schätze, würde mich dazu verpflichten, innerhalb eines Jahres sagen wir acht
llingere Texte in deutscher sprache, fünf in englischer und drei in fianzösischer
zu lesen und nach bestimmten, mir fremden Kriterien zu bearbeiten, so kommt
bei mi¡ Protest auf. Ich würde mich wahrscheinlich weigern, das ganze Auf_
gabenpaket blind auszufüh¡en, und selektiv vorgehen. - Nun, viele unserer
schüler stecken in genau dieser situation und verhalten sich ebenso.

Der erste schritt, aus schülem læser zu machen, ist atso wohl ein gewisses
Maß an Freiheit. Meine Schüler dürfen rund ein viertel der von mir empfoh_
lenen Texte unter Angabe auch rein privater Gründe aus ihrer persönlichen
Leseliste s[eichen. Dies erhöht im allgemeinen ihr Interesse und bngugurnrnt
in den restlichen drei vierteln und ist daher ftir beide seiten ein gutes Ge_
schäft.

Der zweite wichtiþe Punkt, den ich zu berücksichtigen trachte, bevor ich einen
Text - oder in unserem Falle gar eine Lyrikanthologie - anbiete, ist die Klas_
senatmosphlire. In jeder Klasse gibt es gewisse Themen, die zu einem gegebe_
nen Zeitpunkt aktuell sind. wer¡r ich in diesem schon vorbereiteten umfeld
einen Text anbieten karur, ist die Bereitschaft der schüler, darauf eirzugehen,
von vomherein größer. In meiner Klasse etwa wa¡en die Themen Ängste,
persönliche Beziehungen, Liebe, umwelt und Eltem dominant. Auf einem
Einkehrtag hatten sie zwei rage lang an der Beziehungsthematik gearbeitet, in
drei Deutschstunden schauten wir unsere Ängste miteinander -; *hurrd uon
HANDKEs >wunschloses IJnglack< wurden die Mütter Thema, und anhand von
crn¡sre wolFs ,sfirfall< læbensbedrohung durch Kranlùeit und atomare ver_
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strahlung. Zum Thema Liebe hatten wir in der siebten Klæse Tsctmqcn
AnMATows >Dshamilja< gelesen, und als ich knapp vor der Matu¡a die Lyri-
kanthologie >Nichts ist versprochen. Líebesgedichle der GegenwarkÐ anÁt,
waren die schüler einverstanden, nicht zuletzt weil Liebe }ti, sie eben ein
wichtiges Thema ist. vorauszuschicken ist hier noch, daß ich mit meiner
Klasse in den vergangenen Jáhren schon mehrere Lyrikprojek¡te gemacht hatte:
eine Einführung in die Lyrik, vorwiegend mit Gedichten von Erucu FR.ED (in
Anlehnung an Ideen von GûtcrER V/elpu¡NN)'), ein handlungsorientiertes
Projekt mit Gedichten der Romantika) und intensivere Beschäftigung mit
expressionistischer Lyrik.

2. Einstieg

Auf 191 Seiten enthält die Anthologie 177 Gedichte von 86 verschiedenen

Autoren. Dazu gibt es einen Anhang mit einem Autoren- und Quellenver-
zeichnis und einem låingeren Nachwort. Wie kann man an diese Textftille

herangehen, ohne daß die Schüler erschlagen werden? Vor allem kann man ja
tttcht 177 Gedichte gemeinsam interpretieren. Meine Lösung, die auch wieder

das Element der freien Leseentscheidung der Schüler mitberücksichtigt, besteht

darin, die Iæser gezielt zur Selektion aufzufordem.

Die Idee der Hitparade muß keinem Schüler erkllirt wefden, jeder kennt die

Top Ten. Diese einfache Idee übertrage ich auf unser A¡beitsfeld und gebe

ihnen folgenden Leseauftrag:

L. suchp aus dieser Anthologie die zehn Gedichte heraus, die dich persönlich am

meislen ansprechen, und erstelle eine numerierte Rangliste der Autoren und
Gedichttitell

2. Die Anthologie hat acht Abschnitte. Nenne für jeden Abschnitt das Gedicht, das

dir am wichtigsten erscheint!

Es soll hier nicht um eine ästhetische Wertung gehen, sondern um eine ganz

persönliche Reaktion aufgrund der hier und jetzt gegeþenen Lebenssituation.s)

Nur wenn mich etwas persönlich betrifft, berühft oder mir aus irgendeinem

Grunde wichtig wird, wird die Beschäftigung mit einem Text aus der Belanglo-

sigkeit des Spiels oder der Routine 45-minütigen Untenichtsgeschehens her-

ausgelöst und zu einer sinnvollen Auseinandersetzung mit mir und - im weite-

sten Sinne - meiner Position in der Welt.

Nach dieser ersten Lesephase, in der eben nicht alle Gedichte intensiv gelesen

werden müssen (wo es auch erlaubt ist, etwas zu überspringen, was auch nur

uninteressant ausschaut, wo ûuul nach der Häfte auftlören darf, ohne bestraft
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zu werden und in der Stunde dumm dazustehen), haben die Schüler ih¡e

Hitliste und ihre Abschnittsbesten eingereicht und damit eine erste Textselek-

tion vorgenonìmen. Ich habe die Ergebnisse dafln am PC verafbeitet. Damit
lassen sich fast mühelos alle möglichen Listen und Diagramne efstellen, z.B.:

1. Hitliste der ganzen Klasse

2. Hitlisæn der einzelnen Schülerirmen und Schüler

3. Die meistgewählten Gedichte der acht Kapitel
4. Alle individuellen Kapitelbesten

IIITLISTE UNSERER. GEDICHTE

Punktc

0102030 t0 50 60

lrird: NæLrardicùt

fri.d: Pù nh tul

Drid.6: ÄUt¡dió. Sbcpbcn

Èi.(t: V.rù
ß¡hlü: Di. Lirhr ¡

F¡ied: I¡hð
Fri¡d: Grrúre dar Ver¡wiflot

Asllúd.r: D3 S.ùöú
Kinr: Pr.gil.

Xov¡l: So¡¡¡r
ñrhn: Yrrzcihung

Ab¡.nd.r: Aûd.rt
b.lol: Lribh.flig

Pri.d: Licùl dorôin

Ich war schon einigermaßen übenascht, als sich herausstellte, daß in der
jeweiligen Zehnerwertung der zwölf Schüler 57 verschiedene Gedichte auf-

schienen. Allerdings gab es im Vorderfeld eine starke Punktekonzentration,

sodaß wir damit ein Textkorpus bestimmt hatten, in dem sich die Interessen

der Schüler schnitten. Mit diesen Texten arbeiteten wir nun weiter. Zuerst

wurden die Hitlisten 1 und 4 auf große Wandplakate geschrieben und in der

Klasse, zusammen mit einer Großkopie des obigen Diagramms, gut sichtbæ

aufgehlingt. Autorennamen und Gedichttitel sollten im Sinne eines peripheren

Stimulus - auch unbewußt - wahrgenommen und gespeichert werden.

Die Hitliste der ganzen Klasse eignet sich vor allem für Aufgaben, die eine

besondere Art der Präsentation in den Vordergrund rticken, oder solche, die

eine Erarbeitung mit einem Partner in der Gruppe nahelegen. Die besten

Gedichte der jeweiligen Anthologieabschnitte, das sind die Liste 4 und die

hinteren Plätze der Hitliste, ergeben bei den Schülern eine breiter gestreute

Mischung und können daher auch für Aufgaben mit Rätsel- oder Rekonstruk-

tionscharakter herangezogen werden. Dabei gibt es Abschnitte, in denen neben
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einem klaren Favoriten nur noch zwei andere Titel genarurt wurden (2.8.
Abschnitt 8), und solche, in denen acht verschiedene Gedichte als jeweils beste
angegeben wurden (2.8. Abschnitt 4). Auch das ist ein klarer Indikator der
Interessenslage der Leser.

3. Spontane Begegnung mit Gedichten in der Gruppe

Gerade bei Liebesgedichten, wo doch bei jedem von uns sehr private Erleb-

nisse und Situationen mitschwingen, ist ein nicht-analytischer Zugang geboten'

In einer Gruppe, in der auch Privates Platz hat, kann eine erste Textbegegnung

auch etwas persönlicher sein. Für eine solche Einstiegsphase benütze ich gerne

meine Sammlung von Wasserbildern, das sind ganz einfach Kalenderfotos' die

in irgendeiner ¡õrm eine Wasserszene thematisieren. Das Spektrum reicht hier

vorn-strandfoto über die Mühle am Bach bis zum kleinen Gebirgssee'

Diese Bilder werden in einem Kreis am Boden ausgelegt, und die Schüler

gehen rund herum und sehen sich die Bilder an. Jeder Schüler wählt sich dann

ãas Gedicht aus der Klassenhitliste, das ihn am meisten anspricht, und sucht

ein Bild dazu aus. vor einer kurzen, stillen Arbeitsphase, die in ein Parherge-

spräch mtindet, wird folgende Arbeitsanweisung gegeben:

1. suche zwei wörter oder kurze sätze, die sowohl das Bild als auch das Gedicht

charakterisieren!
2. w¿ihìe einen Partnerl Nachdem du sein Geöcht gelesen hast, versuche zu

erraten, welches Bild er dazu ausgesucht hat'
3. Anschließend erklåirt er dir, wie eidie Verbindung von seinem Text und seinem

Bild sieht.
4. Danach rät dein Partner, und du erklärst den Zusammenhang von Text und

Bild!

In der Großgruppe stellen dann alle schüler ihr Gedicht und ihr Bild vor und

erklåiren kuri, was die beiden verbindenden Wörter oder Phrasen für sie bedeu-

ten. Eine solche Beschåiftigung mit Gedichten erzeugt keinen Analysestreß' Es

gibt keine falschen Antwoften und keine Dispute über Formalismen, man

braucht kaum Metasprache und muß kein Insider sein. Der Lehrer kommt nicht

am schluß der stunde mit der "richtigen lnterpfetation" wie der Terrorist aus

dem Hinterhalt, der das friedliche Treiben gewaltsam beendet. vielmehr

erfahren die schüler, daß diese Texte sehr viel mit ihnen, mit ihrem [æben, mit

ihren Freuden und auch ihrem schmerz zu tun haben. Nur die Schüler selbst

haben in diesem sinne die Antworten auf ihre Fragen, der læhrer hat besten-

falls Antworten auf seine eigenen Fragen. Damit ist - zumindest kurzfristig -
die Hierarchie aufgeb,rochen und eine offene menschliche Begegnung kann
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stattfinden: in einer solchen Situation ist auch l¿men möglich. Die Gedichte
sind nicht selbstzweck, nicht einmal mehr Mittelpunkt; sie sind vielmehr das
Medium, hinter dem der einzelne als person sichtbar wird. Hinter diesem
Gedicht kann sich der einzelne auch verstecken, wo es ihm nötig scheint, er
kann anderen aber auch reile zeigen, die sonst verborgen geblieben wåi¡en.

4. Handlungs- und produktionsorientierter umgang mit Gedichten

Auf diese emotionale Textbegegnung kann leicht eine phase folgen, in der die
Schüler handelnd und handwerklich mit Gedichten umgehen. 

-Dabei 
gibt es

verschiedenste Möglichkeiten:
. produktive Begegnung mit Texten. spielerisches Verlindern der Texte. formales und sprachliches Experimentieren
. Erproben eigener Varianten
. Präsentation der Texte mit Hilfe verschiedener Medien
' die verbindung der Gedichte mit persönlichen Erfahrungen und deren

schriftJiche Gestaltung.

Bei der Erstellung meiner Aufgabenkafen habe ich mich von den Arbeiten von
werounx¡¡, HAAs, THALMAyR, INGENDAIil., MosLER und HERttoLz sowie
spl¡ü.r¡n inspirieren lassen.6) - viele Ideen finden sich bei mehreren Autoren,
daher wurde im einzelnen auf eine euellenangabe verzichtet.

Es ist mehrfach betont worden, daß gute Gedichte extrem lebensflihig sind und
vieles aushalten.T) Bea¡beitungen fügen dem Gedicht also keinen irreparablen
Schaden zu. Im Gegenteil: vertinderungen können den Blick auf das Gigebene
freimachen, neue sichtweisen und Blickwinkel eröffnen. Das Gedicht ist
natürlich nicht nur spielvorlage, sondern Ausgangs- und vielfach auch End_
punkt der Beschliftigung.Ich mdchte im folgenden verschiedene Gruppen von
Bearbeifungsaufgaben vorstellen.

4. 1 Produktív e Rezeptíonste chniken

Die Schtiler nåihern sich mit diesen Techniken vorsichtig und in von ihnen
bestimmtem Tempo an einen Text an, wobei sie den Grád der Involvierung
und den Radius ihrer persönlichen Reaktion selbst bestimmen. wenn ich mit
Farbstiften bestimmte Textteile hervorhebe, dann ist die Annåiherung wohl eher
tentâtiv, die kognitive Ebene und auch die emotionale Ebene isi nictlt voll
engagiert. Beim schriftlichen Festhalten von Assoziationen zu einem Gedicht
ist die Zensu¡ der Ich-Ebene zurtickgenommen und der weg frei ftir persönli_
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Produktive BezePtion

1. Einzelne Wörter und Textpassagen nach deinem GefüN mit verschiedenen

Farben übermalen.
2. Ein Mitschuler bekommt ein leeres Blatt. Du liest ihm dein Gedicht mehrmals
- 

.ro", und dein Partner versucht dann, unkontrolliert assoziativ zum Gedicht zu

schreiben.
S.DenTextaufeingroßesBlattkopierenundan''bemerkenswerten''Stellen

Fußnotendazufügen(möglicherweisealsGriiner,Theologe,Vater,Verliebter,
...).

4. ïúnfaire Einwürfe können auch ein Gedicht bis zur unkenntlichkeit verän-

dern." (Wasse""ei.tr".r, XilI)' (Verfremdende) Intcdektionen in das Gedicht

einfügen.
5. Ein Gedicht wird langsam, kalligraphisch bewußt' in die Mitte eines großen
- 

ãl.tt". geschrieben. siat"it*"ãs von Assoziationen (in anderen Farben) um-

stellt werden.
6'DenTextaufeingroßesBlattkopieren.EinMitschülerunterstreichtbeim- 

I*;;" \ilörter, die ù¡eiraechen, enltäuschen, "' Er schreibt Fragen und Kom-

mentaredazuundsibtdasBlattzurück.JetztkommentierstdudieZusätze:
fragend, best?irkend, erklärend, "'

ches Reagieren auf die Stimuli des Textes. Fußnoten zu bestimmten Textstellen
zu verfassen, wdre dann ein Beispiel für einen vorwiegend kognitiven Respons.

Mir scheint es wichtig, daß die Schüler sich hier einefseits den Text (aus der

Hittiste 1), andererseití aber auch die für sie im gegebenen Rahmen (Zeitpunkt'

Gruppe,o,Ð,i.t'tig"nRezeptionsmodiauswlihlenkönnen.Mansiehtindiesem
Bereich auch, daß die Schtiler den Grad ihrer persönlichen Offnung in der

c.pp, sehf wohl Selbst bestiÍimen und daß hier keinerleiZwang oder Druck

ausg;übt wird. Es ist auch eine wesentliche Aufgabe des Lehrers, hier ftir

genügend Schutz zu sorgen. Die Bearbeitung einer "oberflächenaufgabe" ist

ieOei positiv noch negùv zu bewerten, sondern völlig wertfrei zu ermögli-

chen. ñamit sind Alte-rnativen zu einem folgenlosen Lesen oder zu einem

LesenalsVorstufereinkognitivefAuseinandersetzungangeboten.

4.2 Spíelerísche Vertahren

Gedichte sollen nicht prinzipiell für eine todernste sache gehalten werden, und

emsthafte Textuegegnung und Spiel schließen einander nicht aus' vielmeh¡

bietet die spielerische Begegnung interessante Möglichkeiten, varianten zu

erpronen und auch Oen Zulaù beiãer Entdeckung des Originals zu nützen' Im

spìelerischen Umgang mit einem Gedicht können sich wichtige Einsichten

.rg.U"n oder einfãch ireude an der gewlihlten T¿itigkeit selbst, ohne den sonst

SoofterzwungenenBtickaufeinvorzulegendesErgebnis.Hierkannunter
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umständen eben auch einmal nichts oder nichts besonders Sinnvolles her_
auskommen - und es darf trotzdem Spaß machen.

In unserem Projekt wa¡ das Ergebnis der ersten Aufgabe sehr erheitemd, fiihrte
es doch zu einem surrealistisch verfremdeten Lacherlebnis. Bei der 5. Aufgabe
zeigte sich, daß die Schülerin sich sehr auf den Text eingelassen hatte und ihre
Textinterpolationen stark persönlich gefilrbt waren. Ãber wie gesagt, die
schüler bestimmen selbst, wie weit sie sich involvieren lassen.

Spielmöglichkeiten
1. rn einem Gedicht jedes substantiv durch das z. ersetzen, das ihm in einem

beliebigen wörterbuch folgt. Dabei ist das neue wort grammatikarisch an denKontext anzupassen.
2' "sogar ein Gedicht ohne vokale räßt sich, genau besehen, entziffern.,, (was-

serzeichen XVIII) - In einem Gedicht alìe Vãkale streichen.
3. 'Pil genùgend langes Gedicht enth¿ilt eine unendliche Menge von anderen

Gedichten (Maximen, Freudensch-reien, Behauptungen) - man muß sie nur zufinden wissen." (\üasserzeichen )o(I) Mit einem Rotstift die Buchstaben deines
Gedichtes durchstreichen, die deinen Text überdecken. Dasselbe auch mit
anderen Farben machen,

4' Eine Großkopie eines Gedichtes machen, Das Bratt in relativ kreine, unre-gelmäßige Puzzleteile zerschneiden. Die puzzleteile in einen arierums"trtag
stecken und von einem Mitschürer den Gesamttext zusammenstellen/ aufkre-
ben/ bemalen/ etc, lassen,

5. viele klassische Texte sind du¡ch Abschreiben erweitert worden. schmuggle
nun auch du irgendwelche \üörter in jede Gedichtzeile ein!

6. Ein kürzeres Gedicht auswåihren und es von innen nach außen in spirarform
aufschreiben

7. In einem Gedicht die letzten silben mehrsilbiger wtirter wegstreichen und dasGedicht vortragen,

Sprachspiele
1. Montagegedicht: Aus verschiedenen Gedichten unserer Hitrist€ einzelne ph¡a-

sen und sätze, die dir wichtig sind, heraussuchen und dieses voìgerertigte
Material zu einem Gedicht montieren.

2' Ein Gedicht zeilenweise auf die Tafel schreiben. Nach jedem vers haben dieLeser Gelegenheit zu vermuten, wie er wohl fortgesetzt-wird.
3' synonymübersetzung: Ein Gedicht so streng wiã nw mögrich, d.h. wort fürWort, über Synonyme nachbilden.
4. Indirekte Rede: wenn wir das ryrische Ich in die dritte person setzen und das,was es sagt, in den I{onjunktiv, ändert sich dabei nw die c"um*utit oder auchder Sinn?
5' I'ibersetzung: Niemand weiß so ganz genau, was bei der Transformation einersprache in eine andere geschieh[. - Ein kürzeres Gedicht i"; Eúli-;;" / Fran_

zösische / Spanische / ...übersetzen.
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4.3 Schüler erstellen Aufgøben

Bearbeitungsaufgaben sind wiederum nicht analytisch, sondern vielmehr

praktisch und involvieren zwei Schüler mit einem ausgewåihlten Text. Ich stelle

ãer Gruppe zuerst verschiedene Aufgabenkarten vof; dann wåihlen die Schüler

eine Karte aus, suchen ein Gédicht aus der Hitliste 4 oder aus ihrer persönli-

chen Hitliste und bearbeiten es in der vorgeschlagenen weise.

Die Schüler legen dann als Zwischenergebnis eine Fotokopie mit dem von

ihnen bearbeiteæn Gedicht und den von ihnen entworfenen Bearbeitungsvor-

schlägen vor. Diese Kopien werden in der Gruppe zur Ansicht aufgelegt, und

.¡eOerîcnUf.r sucht sichwieder eine Aufgabe aus. Einige Aufgaben sind damit

äbgeschlossen, die meisten erfordern aber eine nochmalige Rücksprache mit

Oeñr AufgaUensteller, wie etwa im folgenden Beispiel auf Seite 92:

Die schüler sind in dieser Phase mehrfach in die Gestaltung der Aufgabe

eingebunden: Sie wlihlen das Gedicht aus, das sie bearbeiten wollen; sie

Oesãmmen auch weitgehend die Vorgaben für die Textarbeit. Nach der eigenen

Auseinandersetzung mit dem Text nimmt der Schüler eine neue Perspektive ein

und sucht Anregungen für eine weitere Bearbeitung zu schaffen. Mir persön-

lich scheint es nötig, dem Schüler Möglichkeiten der Bearbeitung anzubieten'

Bearbeitungsaufgaben

1. Mehrere Metaphern / sprachliche Bilder aus einem Gedicht ausschneiden;

neben der Origin"lversìon zwei Varianten anbieten; angebotene lösung

besprechen'
2. Zwei kurze Gedichte zeilenweise zerschneiden und die originaltexte wie-

derherstellen lassen.

3. Ein Gedicht in Einzelwörter zerschneiden und mit dem wortmaterial ein

neues Gedicht schreiben lassen'

4. Eine umkehrung eines Gedichtes in sein Gegenteil versu,chen. Ein Mitschtiler

solldeinenTextwiederuminseinGegenteilverkehren.Wieweitseidihrnun
vom Original entfernt?

5, Die satzstellung an mehreren Punkten eines Gedichtes ver¿indern und sie

dann wiederherstellen lassen'

6. Zwei Gedicht¿ ohne Titel auf ein Blatt kopieren und je zwevdrei mögliche

Titel suchen lassen'
7. Ein Gedicht ohne schluß auf ein Blatt kopieren und einen oder mehrere

Schlüsse schreiben lassen.
g. Etwa 2-4 zeilen weglassen und dae Gedicht auf ein Blatt kopieren. Pro Zeile

2-3 Varianten zur Auswah-l anbieten'
g. ñor da, jeweils letzte \{ort jeder Zeile stehenlassen und daraus ein Gedicht

schreiben (in Reihenfolg"; -it linderungen; mit Zusätzer¡/Streichungen)'

10. zentrale Begriffe und tfförter markieren und mit diesen wörtern (und ande-

ren) ein eigenes Gedicht machen lassen'
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andererseits sollte er aber Freiråiume ftir eigene tdeen haben. Auch eine weitge_
hende veråinderung meiner vorgaben ist denkba¡, weil ein schüler in manchen
F2illen vielleicht sensibler auf die anderen schürer zugehen kann ars der ræhrer.
wenn die Fragestellung uninteressant ist, dann wird auch das Ergebnis wenig
Dynamik zeigen. Die Einbindung der Schüler in dieser Richtung tlann nifreictrsein. r'

&
NEGA1TV - POSITTV

1. Versuche eine Umkehrung des Textes in sein Gegenteil!2. Gib dein Gedicht einem Mitschüler zur Bearbeitung: Er sor auch eine um-
kehrung des Textes ins Gegenteil herstellen.3. Vergleicht das Ergebnis mit dem Original!

4.4 Multímedíøler llmgang mít Gedíchten - präsentatíonsþrmen

Gedichte waren immer schon vorlagen ftir Musiker, manche Gedichte sind erst
durch ihre vertonung berühmt und algemein bekannt geworden. Die ver_
tonung kann eine bestimmte Interpretation besonders nahétegen, sie kann den
Text verdrängen, sie kann eine spannung zu ihm aufbauen. Aich'wenn Schüler
ein Gedicht in irgendeiner weise mit einem Musikstück (und das kann natür-
lich Klassik genauso gut wie pop sein) koppern, passiert dies und kann vier
zum Textverst¿indnis beitragen.

Bei vielen von uns ist das sehen ein dominanter wahmehmungskanal. Die
untersttitzung bzw. Erweiterung des Textes durch visuelle Elemente karur
daher sehr stimulierend sein. Generell aber meine ich, daß wir wohl zu oft nur
einen Kanal benützen und daher sinnlich verarmt wahrnehmen. Jede präsenta_
tion eines Textes, die mehrere Kanäle anspricht, ist daher eine Bereicherung
und ein Schritt zur Durchbrechung unser rù/ahrnehmungsgewohnrreiten.

unorthodox ist sicher auch die verbindung von Gedicht und pantomime bzw.
Spiel. Deruroch ist gerade bei dieser Art der Auseinandersetzung mit einemText viel interpretatorische vorarbeit zu leisten. sind mehre¡e ichüler miteinem Text beschriftigt,,dann geht der Spielfassung meist ein reger Ideen_
austausch und die Erprobung von va¡ianten voraus; und ich wtirde meinen,
daß damit viel für das Versüindnis eines Textes getan ist.
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Präsentationsformen

1. Ein Gedicht allein oder mit einem Partner in einer kurzen pantomimischen
Szene darstellen. Die anderen Schüler versuchen herauszufinden, um welches
Gedicht es sich handelt.

2. Ein Gedicht in einer Statge mit 2-5 Personen gestalten. Was dir am Gedicht
wichtig ist, soll sichtbar werden.

L Ein Gedicht inszenieren und nur den Originaltext in beliebiger Reihenfolge
verwenden.

4. Ein Gedicht wird bildlich gestaltet: gezeichnet, gemalt oder collagiert, mit
eingearbeitetem Text oder ohne.

5. Eine Bildserie im Comic-Stil malen oder zeichnen und Textteile in den Sprech-

blasen verwenden'
6. So viele verschiedene Medien wie möglich zur Präsentation des Gedichtes

verwenden: Sprechen, Schrift, Bilder, Musik, Geräusche, Gegenstände'

4,5 Gedíchte als Schreíbímquls

Als letztes soll eine schriftliche Auseinandersetzung mit einem anderen Gedicht

freier Wahl, aber diesmal aus def Klàssenhitliste, erfolgen. Hier kann der

Schüler selbst kreativ wefden und eigene Möglichkeiten und Grenzen effahfen'

Das Gedicht dient als Auslöser, als Impuls zur Aktivierung des eigenen Poten-

tials. Die Richtung ist zwar meist vorgegeben, aber dennoch ist der Freiraum

für verschiedene Aktivitäten groß.

Schreibaufgaben

1. Das Gedicht in einen anderen Jargon (2.8. Schülersprache) übertragen.

2. Einzelne sätze, 7æilen, wortgruppen oder wörter aus einem Gedicht aus-

wählen und um sie herum ein eigenes Gedicht schreiben; oder einen anderen

Text.
3. Aus einem Gedicht ein Kitschgedicht machen oder es in eine andere triviale

Darstellungsform umsch¡eiben'
4. Das Gedicht in die Alltagssprache zurtickftihren und eine zeitungsmeldung

schreiben'
5. . Aus dem Gedicht eine kurze Geschichte in l)rosa machen. 6. 8 bis 10 rwörter

im Ausgangsgedicht markieren und mit jedem rvvort eine neue Gedichtzeile

(anaphorisch?) sch¡eiben.
7. Ein Gedicht auswählen und ein Antwort- oder Gegengedicht schleiben.
g. Ein Gedicht umschreiben: in einen Traum; eine Tagebucheintragung; einen

Brief; einen inneren Monolog.
g, Ein eigenes Gedicht mit derselben struktur wie die vorlage schreiben.

10. vom TÌr"-u eines Gedichtes ausgehen und ein eigenes zum selben Thema

schreiben. Beide Gedichte auf ein Blatt kopieren'
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sch¡eiben kann auch Entdecken sein. Dabei geht es sowohl um eigene Anteile
bei den schülern als auch um verschiedene Elemente im Gedich;. schreiben
kann eigenes Erleben ansprechen, aber auch weniger bewußte oder auch nicht
klar eingestandene wünsche, sehnsüchte, Ängste und verletzungen aktivieren.
Im kreativen sch¡eibakt können diese z.T. diffusen ph¿inomenJin Anlehnung
an eine gegebene Form oder'auch in einer gewollten Entfemung davon Gestalt
annehmen. Ftir den Leser gewinnt ein Text Bedeutung, *r* ã, sich an rele-
vanter stelle in seincn Erfahrungshorizont einbinden lrißt.

Die eigene Bearbeitung eines Gedichtthemas ka¡rn zu einer kla¡eren Definition
der eigenen Position führen. so kann etwa ein vorgegebenes Gedicht zum
Thema "Mann vedäßt Frau" einfach umgeschrieben werden in ',Frau verllißt
Mann", es könnte aber auch noch konkreter dargestellt werden als "Ich bin von
meinem Freund verlassen worden". Hier könnte Schreiben ein Schritt bei der
Klllrung und Bewältigung einer Konfliktsituation sein.

5. Durchführung und Abschluß

Im Rahmen meines projekts wtihlten die'schüler aus allen Aufgaben, die oben
im Punkt 4 dargestellt wurden, drei aus. Zuerst stellte ich den Bãreich eins vor,
der die Aufgabenkarten von 4.1,4.2 und 4.4 umfaßte und auf gerbe Karten
kopiert war. Hier können die schüler, gewissermaßen in der Arilãuþhase des
Projekts, die Intensifiit, den Arbeitsaufwand und den Grad des persönlichen
Engagements selbst bestimmen. Die Gruppenrunde, in der die Ergebnisse
präsentiert wurden, zeigte aber schon in dieser phase viel Engagement und
Offenheit.

Als nächstes stellte ich meine blauen Aufgabenkarten vor. Auch hier suchten
sich die schüler eine ihnen entsprechende Aufgabe aus und erstellten dann
selbst eine Bearbeitungsaufgabe für andere schtiier. Diese wurden fotokopiert
aufgelegt, und jeder konnte wieder eine auswrihlen. Mir war dabei wichtig, daßdie schülerperspektive auch bei der Erstellung der Aufgabe berücksichtigt
wurde und daß zwei schürer am prozeß des Eistelrenr, ùörrn, und Bespre-
chens beteiligt waren.

schließlich sollten alle noch eine (grüne) schreibaufgabe bearbeiten. Dadurch
sollten die ausgewåihlten Gedichte gewissermaßen mit anderen Bereichen des
Lebens verbunden werden: dies sind zum einen andere literarische Formen,
dann aber auch andere Bereiche des ræbens und des eigenen Erlebens.

Damit wa¡ schon recht viel geschehen: Es waren eine große zahr vonGedich_
ten gelesen worden; selektierte Texte wa¡en genau gelesen und bearbeitet
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worden; man hatte geschrieben, zugehört, zugesehen, gemalt, gezeichnet,

gespielt und vorgeführt. - Übrigens, ich erlebte die ganze Klasse unglaublich

offen und engagiert (und die Benotung war ein Vergnügen).

Zum Abschluß bat ich alle,Teilnehmer, noch einmal in der Anthologie zu

blättern und sich eine oder zwei T.eilen zu merken, die für sie persönlich be-

deutsam geworden waren. Nach ein paar Minuten stellten wi¡ nur mündlich

und für den Augenblick unsere Montage eines Gruppenliebesgedichtes vor.

Auch das war eine gelungene Aktion.

6. Weiterführende ldeen

. Der Hitautor waf ERICH FRrep. - Es bietet sich geradezu an, im Anschluß an

die Arbeit mit der Anthologie ERICH FRmn näher vorzustellen'

. Wir haben freien Zugang zu einem Kleintheater in der Stadt. Wif denken

daran, unsere Gedichtarbeiten dort zu präsentieren, aber auch das Publikum in
"lyrische" Aktivitäten zu verwickeln.

. Ein Lyriktag in der Schule wlire eine Phantasie: Den normalen Schulbetrieb

einen Tag lang suspendieren und in allen Klassen als eine gemeinsame Aktion
der Deutsch- und Sprachlehrer sich ausschließlich mit Lyrik beschäftigen.

. Man sollte wahrscheinlich eine saubere Dokumentation der Schülerarbeiten

machen: aus Respekt, als Erirmerung, als Anregung, für die Eltem und den

Landesschulinspektor - oder einfach, weil es uns allen so viel Spaß gemacht

hat.

Anmerkungen

1) Aus Gründen der Lesbarkeit verwende ich in dieser Arbeit nur die mlinnliche Form,

obwohl die Schülerinnen in meinem Projekt klar dominierten.

2) Nichts ist versprochen. Liebesgedichte der Gegenwart. Herausgegeben von Hilhud

Gnüg. Stuttgart: Reclam 1989.

3) Vgl. Waldmann, Günter: hoduktiver Umgang mit Lyrik. Eine systematische Einftihrung

in die Lyrik, ihre produktive Erfahrung und ihr Schreiben. Baltmannsweiler: Pädagog.

Verlag Burgbticherei Schneider 1988, S. 4-21, LO3-132.

4) Vgl. Gassner, Otmar: Romantische Gedichte "rekonst¡uieren". In: Praxis Deutsch 118

(t993), S. 40-43.
5) Vgl. Burow, Olaf-Axel: Grundlagen der Gestaltpädagogik. Dortmund: verlag modemes

lernen 1988, S. 99 und Thanhoffer, Michael e.a.: kreativ unterrichten. Möglichkeiten
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ganzheitrichen l,ernens. Ein Handbuch mit Gedanken und Methoden. MÍinster: okoøpia1992, S. 60-66 @ausreine fitr gestaltpädagogisches Unrenichten).6) Vgl. Waldmann, Günter: a.a.O.
Haas, Gerhard: Handlungs- und produktionsorientierter Literaturuntefricht in derSekunda¡stufe I. Hannover: Schroedel, 5. Aufl. 1990.
Das wasserzeichen der poesie'oder ¿i" ruiri und das vergn'gen, Gedichte zu lesen.In hundertvierundsechzig spielarten vorgestellt von Andreas Thalmayr. Frankfurt: Eich_bom: lÐ0.
Ingendahl' werner: umgangsformen. Produktive Methoden zum Erschließen poetischerLiteratur. Frankfurt Diesterweg 1991.
spinner, Kaspar H.: Lyrik der Gegenwart im unûenicht. Hannover: scbroeder 1992.Mosler, Bettina und Gerd Herholz: ói" ¡utur*tursmiscbmaschine. tzo schreiuspiele frirSchulen und Schreibwerkst¿itten. 2. Auflage. Essen: NDS 1992.7) vgl' Das wasser¿eichen der poesie, u.u.o.l i.îm. Bertort Brecht sagt dazu: ,,Gedichte
sind, wenn sie tiberhaupt lebensftihig sind, ganz besonders l"b";rftbiî ü-¿ ta*"n ai"eingreifendsûen orcralo19n i¡bersteñen. r...iw;. das Gedicht für unnahbar härÇ kommtihm wi¡klich nicht nahe." (Brecht, n".tort, {ruer ¿as Zerpflücken von Gedichten. In:Ders.: Gesa¡¡rmelte Werke, Bd. 19. franHurt: lunrkamp 196g, S. 392f.)

otmar Gassner ist AHS-Lehrer. Adresse: Rappenwàrdstraße 55, 6800 Ferdkirch
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Ludwig Laher

Gemischtsprachige Gedichte:
DeutscMEnglisch
Zugänge und Vorschläge zum Unterrichtsgebrauch

Die Zweisprachigkeit macht sie zu Sprech-

gedichten; ihre Erscheinungsform ist ein
Appell an jeden, der sie im Druck ankifft,
es mit ihnen einmal laut zu versuchen.

En¡¡sr J¿,Nor-r)

Lyrische Texte zweier österreichischer Autoren sollen als Beispiel dafür
dienen, wie reizvoll es sein kann, sich einmal mit gemischtsprachigen Gedich-
ten auseinanderzusetzen. Die Verwendung des Englischen hat in diesem Zu-
sammenhang völlig verschiedene Beweggrände und ermöglicht es dem Lehrer,

unterschiedliche Fragen arzuschneiden: das Problem sprachlicher Interferenzen,

den spielerischen Umgang mit Sprache, die Lust am Klingbild, soziokulturelle
Entsprechungen spezieller Sprachstrukturen des Englischen, das Zitat und
anderes mehr.

ERNST JANDL, Jahrgang 1925, und FRANZ H. KABELKA, Jalngang 1954, sind
Lehrer fiir Deutsch und Englisch. Ihre Arbeiten lassen jedoch den erhobenen

Zeigefinger völllig vermissen, was sie als Untenichtsmittel zusätzlich attraktiv
macht. Die österreichische Gegenwætsliteratur von H. C. Anru¡NN über
ERWrN ETNZTNGER bis zu MARIE-TITERESE KERSCTßAUMER kennt im übrigen
erstaunlich viele Lyriker, die das Englische mehr oder weniger regelmlißig

benützen.

1. Enxsr Jlxot: calypso

1985 erschien die erste von zwei Langspielplatten2), die einen der wenigen
gegltickten Versuche dokumentieren, Literatur und Musik als eigenstlindige

Größen schlüssig in Beziehung zu setzen. Mitglieder des Vienna Art Orchester

hatten sich einer Reihe von Gedichten ER.NST JeNpI-s angenomnen, deren

Musikalitåit auch in Jet¡DI-s Solovortrag hervorzustechen pflegt.
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c'ø,lgpso

lch wq.s not get
tn brastlÍen
¡tach brastlíen
utulld. Ích lø;tk du go n

taer de uimen
arr so ander
æ quattander
denn anderuo

úch unas not get
ln brasílíen
nach brastlien
wulld. íchlø;tk dugo
als tch anderschdehn
Ítøt1ge lanqudsch
uilI fch anÅerschdehn
auch lanqtdrlsch in rtoo

lch usas r@t get
tn brastllen
¡tøch brasilten
wulld. Icll-lø;tk dugo

wewtde æt¡den
rnf across de meer
uat ml not senden user
lchwulld. latk dugo

Aes Aes de se¡den
nrl across de meer
uterÍchuas notget
Ich løfk du go sehr

lchl.luas notAet
tn brastlien
noch brastllen
u:ulld tchløtk du go

In >cal-ypso< unterlegt wooDy scueBer¡ JANDLS stirnme eine Mischung auska¡ibischen, südamerikanischen und jazzigen Rhythmen, die der vierfatt anMotiven des Autors, das Gedicht zu s;hreitn, entsprechen.

'calypso' schrieb ìch im November 1957, in meiner rustvoilsten produktionsprøse
ílberhaupt. Mehreres spierte atn Zustandekommen des Gedichts auf gerade dieseWeise mit: die Erinnerung an mein erstes lahr im Schuldiensr, lsio;S1., zu* Teil aneiner Hauptschule, wo es erste und zweite Kl.assenzitge gab. Die Schiller der oveitenKlassenzäge hatten enorme schwierigkcíten im Englisinen, und in ihrem Bemllhen,sich verstiindrich zu machen, ohne íiier ein ausreichendes vokaburar in der Frentd_sprache zu verfiigen, kombinierten sie immer wíeder beìde spr*ton. iorn gab esdie calypso-songs in Radio zu rúren, Hørry Betsonte vor alem, ¡r r¡*, Eirrgebo-renenenglisch, weit entþmt.von Kings's Engtish, und doch so ¡aszinier"r¿. SrU¡"p-lich Reiseverlan-gen, eiwnal ruch ülersee iUse *o, realistischer, Brasilien schienromantischer)...3)

>calypso< ist in der Tat ein lustvolles Gedicht. Mit Augenzwinkern werdendarin jene Interferenzerscheinungen thematisiert, .it o.n ã sich Engrischlehrerwohl stets herumschtagen werden. Das bet¡ifft. di, wori¡ir,rung-i;anOer, statt'different' zum Beispier, durch phonetische ubereinstimmung mit ,under,)
ebenso wie die orthographie (2.8.'wer' statt 'where,). Aucñ oer typischeGermanismus darf natürlich nicht fehren: Die emotion.íL vrrãopp"lung des'yes' ist ein augenfrilliges Beispiel daftir, ko'ekte englische Entsprechungenwd¡en 'indeed' oder 'oh yes'. ERNsr JANDL bringt aber zudem wesenrichkomplexere prozesse e-m, die beim Sprachr*rrn uit , til;¿inä eine Roilespielen können: "ars ich anderschdehn / mange lanquidsch / wilr ich andersch_dehn / auch ranquidsch in rioo" heißt es im Text. ,Ars, 

macht auf den ersten
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Von den zahlreichen MögliCtrkeiten, bei genauerem Hinhören und Hinsehen

anhand der Textgestalfung von Jetqpm Gedicht Schwierigkeiten beim Erlemen

einer Fremdsprache zu thematisieren, seien hier nur noch der schlampige

umgang mit stimmlosen verschlußlauten (2.B. "ich laik du go") sowie die

leidige tn-ptoUte*atik (2.8. "wenn de senden mi") erwåihnt. JANDL verweist

selbsi daraut daß zu Beginn der 50er Jahre die Hits von Harry Belafonte

einander jagten. Für seine Generation wafen diese nicht nur die erste bewußte

Begegnung mit Calypsorhythmen, sondem auch mit - zwal stilisierten -
Creotespractrformen (2.8. 'Banana Boat Song'). Die Faszination des Autors ist

teicnt eikl¿irbæ: Musikalitåit und Klangbild des Creole entsprechen weitgehend

JeNOI-s jahrzehntelangem kreativen Umgang mit Sprache. lnsofern scheint es

wichtig, im Unterricht zu verdeutlichen, daß JnHOI-s Lust am Schreiben von

Texten wie >calypso, keineswegs als Verhöhnung scheinbar defizienter Varian-

ten des Englischen aufgefaßt werden darf, weder was die Eigenständigkeit

karibischer Sprach- und Kulturformen, noch was den Spracherwerb des Schü-

lers anlangt. Daß JeNol- selbst die Klassiker der englischen Literatur ebenso

respektvoll wie respektlos als knetbare Materialsammlung ansieht, llißt sich

beJonders schön an dem Text >oberfldchenttbersetZung< nachweisen, der
,Nachdichtung' eines bertihmten Gedichts von William Wordsworth.a)

Blick weder im Deutschen noch im Englischen Sinn. Erst wenn man bedenkt,

daß sich das englische 'as' (als Überseøung fiir 'als') auch kausal verwenden

läßt (konekte Übersetzung: Da ich manche Sprache verstehe, ...), entschlüsselt

sich das Rlitsel.

2. Fn¡,xz H. K¡nnlr¡,: auszählreim, gemischtsprachig

etnsam
zu)ets(,,m
tg some
a¡tother o¡te

etnsam
zu)eísa,m
tg some
a¡tatlter one

einsam

I(ABELKA beschäftigte sich schon wåihrend seiner Studienzeit ausfühdich mit

dem Begriff der Einsamkeit im irdischen Drama. Seine teilweise langen Auf-

enthalte in Dublin ließen ihn aber auch selbst erleben, worüber er arbeitete:
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Im Englischen gibt es viel mehr Begrffi ftr einsatn: lonesome, lonely, solitary und
was auch immer. Das hat mich sicherlich auch dazu bewogen, híer einen englischen
Begriff einÍlíePen 7u lassen t...1 D4 ich mích mit Einsankeit zu dieser Z¿it in vielen
Gedichten beschäfrigt habe, ist gewt$. [...] In lrland lebend, habe ich mich mít der
englischen Sprache so intensív auseinandergesetzl, dap sie im lJnterbewupten
prdsent war. [...] Laatspielereieñ können, gerade wenn man sich ausfiihrlich mit
zwei Sprachen beschðfiigt, auch sprachítbergreifend wirken, wie bei 'einsam /
zweisam / try some'. Es hat keín Konzept im Hintergrund geløbt, sondem eher die
sp iele rísche Komponente.s)

Genau die spielerische Komponente, jenes vom Klangbild her erkl¿irbare
Hinübergleiten in die andere, wichtig gewordene sprache, steht im Gegensatz
zur auf das wesentliche reduzierten, strengen From des Gedichts, die ja wohl
auch ihre inhaltliche Entsprechung hat. v/ie bei JeN¡m >calypso< eröffnet sich
der Reiz der Arbeit erst beim lauten, rhythmischen Vortrag. Und wie bei
JANDLs Text scheint es sinnvoll, auch hier den kulturgeographischen Hinter-
grund - von der geringen Bevölkerungsdichte Irlands und ihren ursachen bis
zu Exil und innerer Emigration bedeutender irischer Persönlichkeiten, von den
Arbeiten eines W. B. YEATs bis zu denen eines SeuuBI- BEcKETT - wenig-
stens im Ansatz mitzuliefem, will man FRA¡ø H. Kagnlres Gedicht im
Umfeld seiner Entstehung nachvollziehbar machen.

3. Enxsr Jlxnr,: the flag

theflag
aleck
on the jøg
let's puÞ,en

¿¿ rfss
tn tleJlag
let's nåhen
uhere's tle nadel

nøw
that's getøn
lÊt's th.rou tst
uerþn

lnto a dreck

that's
a zueck

Noch deutlicher kontrastieren Inhatt und Form in diesem Gedicht: Natürlich
wirken Gemischtsprachigkeit und das gewählte Bild auf den ersten Blick
witzig, spielerisch. Je¡¡ol selbst allerdings bestätigt den Eindruck, den man bei
näherer Befassung zwangsläufig gewinnt, wenn er sagt:
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'the flag' entstand t...1 1968. Es enthäJt, frtr mich, etwas Grimmiges - die 7¿iten

hatten sich geltndert, meirc 7¿it auch, Nur zweisprachig konnte dieses Gedicht

entstehen, Twingender vielleicht als im Falle des anderen [>calypso<, L. L.]; man

wird ihm einen Zug ins Politßclrc nícht absprechen können.6)

Flecken und Risse allentlfalben wurden in jenem Jahr 1968 auch für den

sichtbaf, der es sich bis dato in der Illusion oder auch der lgnoranz bequem

gerncht hatte, im konjunkturschwangeren wiederaufgebauten Europa seine

Gartenzwergidylle gepachtet zu haben. Wenn Jandl meint, der Text konnte

zwingend nur zweisprachig entstehen, so wohl auch deshalb, weil die Ver-
strickung der USA in den Vietnamkrieg damals viele junge Intellektuelle,

besonders auch Künstler, hierzulande in ihfem Protest gegen das Schlachten in

Indochina vereinte. JANDL gehörte zwar nicht jener Genefation an, der die 68er

Bewegung zugerechnet wird, doch war er stets ein politischer Mensch, der

etwa Osterreichs Verhliloris zum Nationalsozialismus llingst differctu;iefi
thematisierte (2.8. >wìen : heldenplatZ.T)), als es noch verpönter war als heute.

ERNST JANDL benützt tn ,the ÍIa7< die sprachlichen Stfuktufen US-amerikani-

schen Hemdlirmelkrempelns, welche die umfassende Machbarkeit der Dinge

suggeriert, ftir seine Zwecke ("that's / a zweck"). "[æt's putzen", "Let's nâhen"

heißt es da, und "now /that's getan". Doch hat der Autor mit Tellerwäschertu-
genden, die Millionlire hervorbringen, nichts im Sirure. Grimmig, um sein Wort
zu gebrauchen, du¡chbricht er Erwartungshaltungen und schlägt vor: "Let's

throw it / werfen / into a dreck". Vielleicht läßt sich die souveråine Dienst-

barmachung englischer Kolloquialismen, die ironische Lakonie von JANDLS

Sprache auch als das typisch Östeneichische in einer Arbeit bezeichnen, die

das Englische funktionell in deutschsprachiger Literatur einzusetzen bemüht ist.

4. Fuxz H. Kenmxl: woodstock

utoodstock

lviltger schøtter lãufi itber den rttcken;

JnÛdrstùtck tm bett fir 4OOO O 0
countg Joe und andere þcllæ
so høppA together, so Jrl'sch gespítlt
fn grass, zwlschen ¡tackten colødosen-
dakletternhõher dte sffngs, rnan
unddeJer derbqß
und, all u)e aÍe saging Ís
gtue peace ø clto"¡tæ
und
gouøn'talwags get
uhøt gou uant
schretenSlE zu¡itck,
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Geschrieben in den 70er Jahren, ist Ka¡BLra s >woodstock< trotz des gewähltenPräsens schon Rückblick. Die engrischen passagen nauen Zitæcharakter, undzwar sowohl die Tniren aus 
-den 

Rockhymnen der Endsectr zngef- _die übrigensnicht in Woodstock gespielt wurden _ ats auch die Sprachfetzen aus demeinschlägigen Jargon. r'

In 'woodstock' verserbstdndigt sich das Zitat, wje- etwa in Gesprrcrten mit Freunden;es kommt aus dem A:t:r-ywußrn herat{ ind hat den S*,"rÃi )iå, Metapherfür einen gewissen GeÍi)ttlszustand. nigiútin redcÍ man deutsch, und daouischenschleichen sich diese englischen Bitdei eintt

Den Grimm von )the flag< sucht man hier vergebens, man findet htichstensjene Bitterkeit, die auch Je¡¡or-s Gedicht ausreicrmet FRe¡¡z H. KABELKA r¿ißtdas Estabrishment pr zitat antworten, Jrs ni.rrt, daraus *.ø.n wird, damögen noch so viele Fahnen in den Dreck schmeißen ùer-"!iue peace achance" singen. Die beinahe religi<ise Atmosphåire (,,heiliger schauer,,) dieseseinzigartigen Konzerts (Gemeinsõtraftserreben, ,,grass,,, cõla und Musik) darfsich im Text naiv ausbreiten, bis die letzte ze¡te entschlüsselt, daß schon diebeiden vorhergehenden anders gemeinf waren.

woodstock hat mit der Erfah¡ungswert heutiger Jugendricher so gut wie nichtsmehr zu tun, wennsreich das Hippietum deneit eine gewisse Renaissanceerlebt.e) en xasBr-K;s Gedicht ¡rdo"rr rant sich (wie an >the fløg<) zum einenetwas über die Generation heutiger Eltern mitteilba¡ machen, ganz egar,wie siedamals dachten; auf der andereñ seite bietet-das zugrundeliegende paradigma
wohl genug Anrmüpfungsmögrichkeiten, weil es immer aktueu sein wird.

Aus dem Engrischen, um zum eigentlichen Thema zurtickzukehren, kommenheute eher noch mehr p.qi{f.. orr-¡ugrnàjrgons ars damars, weswegen dieserAspekt des Gedichts ebenfa's nichtsä Ãt*rri,at eingebüßt hat.

Quellen der verwendeten Gedichte:

>calypso< aus: Jand Ernst: L¿ut und Luise. Stuttgart Reclam lg77 , S. l2f .>auszöhlreim, gemischtspracå4g< aus: Saf-2, NrliJ/gl. Salzburg, S. g.
>theflag< aus: Jandl Emst: Der kfinstriche ¡uu..õ"r-rtadt: Luchterband 1920, s. lr0>woodstock< aus: Einblick 7. Linzo.J., S. 22
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Anmerkungen:

1) Ludwig Laher: Briefwechsel mit Emst Jandl. Manuskrþt.

2) Ernst Jandl bis eulen? Mit Lauren Newton, Wolfgang Puschnig, woody Schabata"

M¿tbias Rtiegg. Extraplatte 3 16141.

3) Ludwig Laher: Briefwechsel mit Bmst Jandl. Manuskipt.

4) Vgl. Ernst Ja¡rdl: sPrechblasen. Stuttgarh Reclaur 1979' S.45.

5) Ludwig Laher: Gespråch mit Franz H. Kabelka' Manuskript.

6) Ludwig Laher: Briefwechsel mit Emst Jandl. Manuskript.

7) Vgl. Ernst Jandl Laut und Luise. Stuttgart: Reclam 1977,5.37 '

8) Ludwig Laher: Gespråch mit Franz H. Kabelka. Manuskript'

9) Ausschnitte aus den legendären Schallplattenalben sind daher als sinnliche Illustation

von Kabelkas Gedicht sehr zu empfehlen.

Ludwig Laher ist Deutschlehrer und schriftsteller. AdrEsse: 5120 st. Pantaleon 142
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Erhard Jöst

In Uniform
Ein Gedicht von TnaopoR Kön¡¡nn und ein Lied von Wor.n
Bmnurxx im Vergleich '

Als ich vor kurzem im Verlauf einer Unterrichtseinheit über Lyrik einem
Teilnehmer meines Grundkurses Deutsch auf der Klæsenstufe 12 eine Frage in
bezug auf ein Gedicht von Heinrich Heine stBllte, antwortete der Schüler kurz
und herablassend: "Ich mag keine Gedichte." Ich versuchte ihm vor der Klasse
klarzumachen, daß er sich doch täglich zumindest mit Gebrauchslyrik kon-
frontiert sehe, wie sie im Schlager, in Chansons, in der Werbung usw. ver-
wendet werde; ob es nicht auch ein paar Volkslieder oder modeme Songs aus
dem Bereich der Popmusik gäbe, die ihm gefielen? Es half nichts; der Schüler
blieb münisch bei seinem Vor-Urteil und weigerte sich trotzig, irgendeine
Frage zu beantworten.

Lehrerlnnen registrieren diesen Verweigerungsprozeß in zunehmendem Maße,
und es stellt sich die Frage, weshalb es in erster Linie die Lyrik ist, die immer
mehr auf Ablehnung stößt. Liegt es vielleicht (auch) daran, daß bei vielen
Gedichten die Ästhetik eine zentrale Rolle spielt, daß die schülerlnnen folglich
in ihren Interpretationen auch die rhetorischen Mittel in ihrer Funktionalität
erläutem müssen? wahrscheinlich sind auch manche dadurch initiert, daß viele
Gedichte zwar bildeneich, aber arm an åiußeren Handlungsvorglingen sind, und
daß Gedichte erfordern, daß man sich intensiv auf sie einläßt und einen persön-
lichen Zugang zu ihnen sucht. Ich habe jedenfalls die Erfahrung gemacht, daß
es nützlich ist, in eine untenichtseinheit über Lyrik auch Gedichte aufzuneh-
men, die nicht zu den Meistenverken zählen, die aber konkrete Stellungnahmen
oder Handlungsanweisungen enthalten, die (zur Zustimmung oder zum Wider-
spruch) provozieren. Ich führe als Beispiel die Gedichte ,Gebet wdhrend der
Schlacht, von TmoDoR KORNrnr) und >Soldat Soldat< von WoL¡ BIERrrleNN2)
an, zwei Gedichte, die auch gut (im Untenicht oder vom Schüler in einer
Klausur) miteinander verglichen werden können.3)

In beiden Gedichten werden Aufgaben und Ïitigkeiten der Soldaten themati-
siert, und es ergibt sich aus den Darlegungen eine Einschätzung der Stellung,
die Soldaten in der Gesellschaft einnehmen. Nun ist gerade diese Gesellschafts-
Einordnung stark abh¿ingig von dem"Znitgeist" der jeweiligen Epoche und von
den Zeitumst?inden. Jede Generation bezieht aufgrund ihrer Erfahrung und der
historischen Situation unterschiedlich Position zu der Problematik "Krieg und
Frieden".
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Die von mir zu dem Gedichtvergleich vorgeschlagenen Arbeitsanweisungen
sollen die Bearbeiter, ausgehend von der in den Textvorlagen dargestellten

Thematik, die jeweils dahinterstehende Absicht des Autors erfassen lassen, die

durch die Deskription funktional eingesetzter sprachlicher Mittel verdeutlicht

werden kann. Schließlich soll der Versuch unternommen werden, die kontrliren

Einstellungen von Trmopo{ KORNER und Wolr Bnnue¡n¡ unter Einbezie-

hung des jeweils differenten historischen Kontextes zu interpretieren. An diese

Deutung kar¡n sich eine persönliche Wertung anschließen, wozu jeder Schüler

aufgrund der aktuellen Diskussion und seiner persönlichen Einstellung f?ihig

sein sollte.

Die Schülerlnnen sollten herausfinden,

r daß in den Gedichten KORI.¡ER und Bmnu¡¡qN die Tätigkeit des Soldaten

ganz unterschiedlich einschätzen und bewerten (bei KOnNrn ist der Soldat

ein werkzeug Gottes, bei BmRMANN ein willfiihriges werkzeug in den

Händen skrupelloser Machthaber);

r daß dementsprechend KORr.¡sR seine (mlinnlichen) Iæser zur Kriegsteil-

nahme stimulieren möchte, da ftir ihn die schlacht hächste Erfüllung im

Leben bedeutet und sich in ihr die Gebote Gottes offenbaren, wlih¡end

BIERMANN die Anonymität und Uniformität des Soldaten, seine "Schlacht-

vieh-Mentalität" sowie die Sinnlosigkeit eines (modernen) Krieges, in dem

es "keinen Sieg" mehr geben wird, nachhaltig anprangert.

r Über die Sprachanalyse können sie die expressive Funktion der Texte

erfassen. Die bei KOR¡IER bewußt gesuchte Nlihe zum Kirchenlied und die

Evokation religiöser Geftihle ist leicht zu erkennen, zumal der Autor bereits

durch den Titel des Gedichts seine Absicht offenbart.

Anderseits drängt sich durch die Analyse von BIERM¡NNs rSo/d¿f Soldat,

die Assoziation zum Marschlieda) auf, so daß für die Schülerlnnen die

Möglichkeit besteht, zur Wirkung von Kirchen- und Soldatenliedem ver-

gleichende Überlegungen anzustellen.

Da in beiden Gedichten, vor allem von TttEoDOn KORNER, überaus gehäuft

und augenftillig rhetorische Mittel eingesetzt worden sind (Invokation, Personi-

fikation, Emphase, Bilder, Vergleiche, Synästhesie, Onomatopoesie, Anapher,

Ellipse, Metapher, Alliteration, rhetorische Frage u.v.a.), kann der schüler

seine Kenntnisse auf dem Gebiet der Form¿nalyse gut unter Beweis stellen.

Um die literaturgeschichtliche Einordnung der Gedichte zu erleichtern, sollte

man den Namen der Autoren die læbensdaten beigeben: TImOooR KORNER

(1791-1813), WoLF BIERMANN (geb. 1936). Da beide eine nachhaltige Wir-
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kungsgeschichte haben, ist es lohnend und ertragreich, diese in Vor- oder
Nachbereitung des Gedichtvergleichs zu erarbeiten. TI{EoDoR KoRt¡Bn war
beka¡ntlich weit über ein Jahrhundert lang das gefeierte Idol der (deutschen)
Jugend, ein "Dichter und Held", der nicht nur leidenschaftlich zur Teirnahme
am "Befreiungskrieg" gegen $apoleon Bonaparte aufgerufen, sondem sich
auch selbst als Kriegsfreiwilliger den Lützower Jägern angeschlossen hat und
den "Heldentod" gestorben ist.s) KöR¡¡nRs Rezeptionsgeschichte trägt bei zur
Ideologiegeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, und sie gewährt erkenntnis-
reiche Einblicke in ihre Mechanismen.6)

Anhand von KoR¡rpR, aber auch anhand von BmnueN¡¡ kann man auch der
Frage nachgehen, ob ein Dichter, der Einstellungen propagiert und zu bestimm-
ten Handlungen aufruft, diese auch selbst vorleben und durchftihren muß, um
seine Glaubwürdigkeit zu erhalten. Konkret Eefragti Hätte sich rIfroDoR
KÖRNER unglaubwürdig gemacht, wenn er zur Kriegsteilnahme aufgerufen
hätte, selbst aber als Theaterdichter in wien geblieben wåire? Hat er seinem
Autruf an die jungen Männer, ih¡ Leben "auf dem Altar des vaterlandes" zu
opfern, erst dadurch Glaubwtirdigkeit verliehen, daß er selbst am 26.8.1g13 in
einem Gefecht bei Gadebusch in Mecklenb¡rrg gefallen ist, noch nicht einmal
dreiundzwanzig Jahre alt? Hat sich an der Gültigkeit von BrsRr,taNNs rigoroser
Feststellung, "Soldaten sehn sich alle gleich, lebendig und als Leich", dadurch
etwas ge¿indert, daß er sich im Januar 1991 so leidenschaftlich fÍir den Golf-
krieg eingesetzt hat?,) Jedenfalls: was für ein wandel in Anschauung und
Haltung!

Im Jahr 1968 prangert BTERMANN die widersinnigkeit soldatischen T[ns an, im
Jafu l99l fordert er ihren Kriegseinsatz.s)

Ich denke, daß ich mit den knappen Ausführungen und Hinweisen deutlich
machten konnte, in welch vielfåiltiger weise ein vergleich der Gedichte >GebeÍ
wtthrend der schlacht< und >soldat soldat< nutzbringend in den Deutschunter-
richt eingebracht werden kann. Aufschlußreich dürfte es auch sein, Schülem
Gelegenheit zu geben, zu der in den Gedichten angesprochenen problematik
aus ihrer heutigen Sicht heraus Stellung zu beziehen. Ein oberstufenschüler,
der die aktuellen Tagesereignisse mit lnteresse verfolgt, hat sicherlich genü-
gend Material zur Hand, um die von den Gedichten ausgehende fruchtbare
Provokation aufzugreifen, um eine wertung vorzunehmen und um dabei auch
seine Meinung sachkundig zu begrtinden.e)
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TBEoDoR:,,Kön¡Bnr
,Ge bet'ûltry nil d e r'Sèhlø.cht,

Vatpr, ich,rufe Dichl
Brüllend . umwöl kt midi,,der. Dar¡pf der GescÌ.iütze,

Sprtiþend, umzrcken,miCh rassöIlido Büfze,

lænker dçr Sch]achten¡ ich,,nrfe,,Didi t,

Vater. Eu, ftih¡e' mich!

Vâter'Dür,fiihrô,miõh!
Fitk! mich,,zum.Siege, ftihr:,mich. ¡1I$ Todê.:

Hen, ich arkenne'Deiue Gebotp;

Herr' wie Du willst;,,so fiihro.,mich,

Goa, ich erkênne Dicht

Gou',,ich,,crkenne,,Ejch !

So im,herb6tlidton",Rãr¡schen, dor Btätter,.

Als im schlachte¡donnerwetter,

Urquell der Gnade, erkenn' ich Dich
Vater Du, segne mich!

Vater'.Du, se8ne :mich I

,ln Deine.Hand befchl' ich mein [æben,

Du,,.kdnnst, es ndhmèû, Du,hast,es gegèbeû;:'

Z;ttn¡. l::rJoe¡,;,.,zlum. Særben segne michl
Vatnr, ich,p¡eise Þich!,

Vaær,,iqh,,preise,Eiçh!
's ist ja,'kein Kampf:,für die'Güter der Erde¡

Das,,,tlCilìg¡te schützen,y¡ ¡¡i¡,dem Schw¿rte:,,
,Drum, fallend,,,,und,,sìegend, prer' idt Dichi,

Gott,, Dir:ergeb' ich micì'!

'Gott, Dír ergelir'ich lnich!
Wenn mi¡h die Donner des Todeg begräßen

W¿irn meine Adêrn,,geöffnet fließenr

Diii mejn Gott; Dir crgebÌ ich michl
Vater, ich rufe Dichl

WOtr,,BlErMANNr,,
isol¿làti$oÍìløt<::

I
Soldat Soltlat in grauer,,N¡¡rm

Soldâù, Soldat,,in U¡iform
Sold¿t,,Soldat, ihr.,seiil,,so vie!,

Soldât Soldat, das ist kein,spiel
Soldat Soldat, ich Ísdð nicht
Soldat Soldar, .deiu Angesicht
Soldaæn,,,eehn'sicli alle gleich
Lebendig,,und, als leich

2
,Sold.ät,,Soldat, .uro.geht. das,,hin

Soldat Sold¿ wo.ist'.der Sinn

Soldat, Soldat, im,,n åidisto¡,,,Krieg

Soldat Soldat, gibt es kein Sieg

Soldat, Soldat, dio Weli is jung

Sold.àt,,Soldat, so.jung wie du
Die W¿lt hat einen tiden Spnrng

SoId¡ü, qm Râ[.l,,stÞhsf ég

3

Soldat, S¡ldat,,in grauor :Norm

Sôldát.,Soldar in U¡ifqm
Soldat,Soldal, ,ihr, seid,so viel
Soldât. Söldar,,,das::ìf r::keiû, Spjê1,

Soldat Soldat, ich,,finde, ¡iicht
Soldat Soldat, doín Angesicht
Soldaten sehn sich allÈ,,gleiçh

Lobendig und als læich

Soldaten,,setin,,,sich alle,,,gloich

- lebendig und als-læich

Arbeitsanwei eun gen:,,

1. Eìeschraiben, Siê, wie der Soldat und seine,Tâtigkeil ,in. beíden Gedichten
gesehen,,wird,,und weiehe lntention die Verfasser mit ihretl Darstellung ver-
bindenl

2. Zeigen Sie, welche Bedeutrrng der Aulb¡au und die eingesètzten spràchli:
chen Mittel lür'die Aussage des'ieweiligen Gedichts und s€¡ne Wirkung'aul
den Leser haben!

3; Versuchen,,Sie, die Texte lÌteraturgeschichtlich einzuordhênt,"l-egen Sie"'dar,
,weièhe historischen Erfahrungen,.verarbeitet worden','sind und,,,nehmen, Sie

aus lhrêr Sioht zu der dargestellten Problematik Stellung!
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Anmerkungen

1) Theodor Kömer's sämtliche Werke. Im Auftrag der-Mutter des Dichters hg. und mit
einem Vorwort begleitet von Kad Streckfuß. Berlin (Nicolaische Verlagsbuchhandlung)
1869, S. 25.

2) Wolf Biennann: Mit Marx- und E¡gelszungen. Gedichte/Balladen/Lieder. Berlin (Verlag
Klaus Wagenbach) 19ó8, S. 36.

3) Nach Themen geordnete Lyrik- und Erläuterungsbände gibt es inzwischen ja in aus-
reichender Zalú. Ich mtþhte z. B. auf die Arbeitsbftcher von Karl-Heinz Fingerhut
(Liebeslyrik, Naturlyrik) verweisen, die im Diesterweg-Verlag erschienen sind. Das
Íiberaus empfehlenswerte A¡beitsbuch >Politische Lyrik<, das Fingerhut zusammen mit
Norbert Hopster fflr die Schule herausgegeben hat (mit Begleitheft ebenfalls im Diester-
weg-Verlag Frankfurt/lvl. erschienen), enthlilt auch ein praktikables "Verfahren, politi-
sche Gedicbte zu analysieren" (S. 33ff., mit Interpretationsbeispielen). In dem Band
>Inter¡netationen. Lyrik<, hg. von Annemarie und Wolfgang van Rinsum. München
(Bayerischer Schulbuch-Verlag), 2. Aufl. 1991, findet ma¡r auch eine Themeneinheit
"Krieg" (u. a. auch mit Körners >Gebet wäb¡end der Schlacht<). Eine Gedichtreihe zum
Motiv "Krieg" enthält auch: Norbert Berger: Motivgleiche Gedichte im Unterricht.
Mflnchen @ayerischer Schulbuch-Verlag), 2. Aufl. 1991. Vgl. außerdem: Edgar Neis:
Der Krieg im deutschen Gedicht (Interpretationen motivgleicher Gedichte in Themen-
gruppen, Band 3). Hollfeld (C. Bange-Verlag) o.J.; Thema: Krieg-Frieden. Materialien
und Arbeitsvorschläge zusammengestellt von Michael Krejci. Bamberg (C. C. Buchners
Verlag) 1983.

4) Den Eindruck der Monotonie und der Gleichförmigkeit versucht Biemrann beim Vorhag
seines Liedes bewußt zu erzeugen. vgl. >soldat soldat<, gesungen von Biermann auf der
LP >Wolf Biemrann (Ost) zu Cast bei Wolfgang Neuss (West)<, Philips 943742 (Twen-
Serie 42).

5) Vgl. meinen Aufsatz >Der Heldentod des Dichters Theodor Körner. Der Einfluß eines
Mythos auf die Rezeption einer Lyrik und ih¡e literarische Kritik<. In: Orbis litterarum,
vol.32, No. 4 (1977), S. 310-340.

6) Erhard Jöst: Der Dichter als ldol. Zum zweihundertsten Geburtstag von Theodor Körner
(29.9.199I). In: Der Deutschunterricht, H. 4/1991, S. 90-99.

7) "Lieber pazifistisch gesinnter læser, liebe friedensbewegte læserin, damit wi¡ einander
von Anfang an richtig mißverstehn: Ich bin filr diesen Krieg am Golf." Dies schrieb
wolf Biermann in seinem Artikel >Kriegshetze Friedenshetze< in der >zBlt< vom 1.
Februa¡ 1991.
Auszug aus Biemrañns Begrilndung: "Kein Blut für Òl - das ist nur die antiamerikoni-
sche Losung. Heilige Einfalt! Nafürlich geht es auch den Amertkanem ums Ol. Noch
schlimmer: Das Pentagon brannte schon lange darat{, seirc waffen auszuprobieren,
Noch perverser: Die US-Rtlstungslobby brarcht dringend den Beweis dafitr, dap die
Billionen Dollars kein rausgeschnissenes Steuergeld waren. Der lukrative Ost-West-
Konflikt ist ihnen verdorben, aber d.ie Alobnðre der Kriegsindustrie wollen, d4 das
Wettrißten Ûotzdem weitergeht. Und bei den Prt)sídentschafrswøhlenwíll t<cin Kandidat
die jíldischen Stimmen verspielen.
Alles niedrigste Motive. Und ich sage mir: zum Glílck! Denn wenn es wn die hehren
Prínzipien der Menschlichkeit ginge, um Freiheit und Demokratie, dann wilrde Prtßi-
dent Bush seine Jungs nicht kttnpfen lassen. Die usA sahn ja auch gelassen 7u, als
Iran und lrak sich zerfleischten. Saddatns Völkcrmord an den Kurden war denen eine
hitplíche I'appalíe, und Saddams Terror gegen das eigene Volk war ein totalitilres
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Kavaliersdelikt. Die IJSA hatte schon so viele unglitckliche faschistische Liebschafien

in derWelt, Auchwenn jeder ratlose Kommentator es so dhnlichwiederholt, ist es doch

wahr: Wenn ín Kuwait nícht Òl geJördcrt wilrde, sondern nur die Kunst des Ka¡nelrei-
tens, dann hllnen sie dem Dieb aw Bagdad die werTlose Beute gelassen.

Ja, ich bín froh, dS es solche xuverlässig miesen Interessen gibt. Israel stllnde sonst

attein da. Saddan witrde dgn Judenstaat øushschen, wenn nicht heute, dann tnorgen

mit eincr dewsch-franzës isch-britischen Atombombe. "
Heuþ ist längst bekann! daß der Golfkieg auch ein Medienkrieg gewesen ist, daß von

den Verantwortlicben in den USA in unerhörtem Ausmaß gelogen, gefälscht und

manipuliert worden ist. Als ein Beispiel fflr viele ftihre ich den Kommentar an, den man

in der Tageszeitung >Heilbronner Stir¡rme< an 9.L0.I992 lesen konnte:

Irakgate?
Von Uwe Knüpfer

Irakgate klingt wie Watergate. Der Name soll die Erinnerung an jenen

Skandal wecken, der Prlisident Nixon einst zum Ri¡clzug zwang. Wer

wegen kakgate zuri¡ckEet€n muß, bleibt abzuwarten. Einen Schluß
jedenfalls legen die bisherigen Enthüllungen über die geheime Aufrfi-
stung des Irak vor dem Golftrieg nahe: Der Krieg wäre vermeidba¡

gewesen. Wenn der Westen, unter Flihrung der USA, Sezwungen war,

Saddam Hussein zu entwaffnen, dann, weil er selbst ihn zuvor be-

waffnet hat. Der amerikanische'Geheimdienst CIA wußte, daß Sad-

dam Hussein Kredite, die für den Ankauf von Getreide gedacht wa-

ren, benutzt hat, sein Waffenarsenal zu modemisieren - eine Atom-
bombe zu bauen. Einem Plan, dem noch heute Inspektoren der Ver-

einten Nationen im hak nachzuspüren versuchen. Wenn Prlisident

Bush erklärl er habe von jener geheimen Aufrüstung nichts gewußt,

ist das kaum glaubhaft. Erklärbar ist es schon. Denn hätte Bush davon

gewußt, hätte er sich sEafbar gemacht, Seine Regierung hat nur unter

Druck aus dem Weißen{Iaus die Kreditgarantien bewilligt. Hätte sie

das in dem Wissen getan, daß Saddam mit US-Dollars Raketen und

Atomtechnologien kaufen will, hätte sie gegen amerikanische Gesetze

verstoßen. Wenn Bush behaupteÇ selbst nicht gewußt zu haben -
ehemaliger CIA-Chef, der er ist -, dftrfte er der berilhmten tngik
folgen, die da heiß[ Es kann nicht sein, was nicht sein da¡f' Auch
beim Waærgate-Skandal ging es um die Frage: Was wußte der Präsi-

dent persönlich? Nach und nach wurden Untergebene geopfert bis

dann die Spuç die vom Einbruch in das Hauptquartier der Demokra-

ten ins Weiße Haus ffib¡te, nicht mebr übersehbar war. Der Golfkieg
gilt als gräßter Erfolg der Außenpolitik des George Bush. Gleichgtil-
tig, wohin Irakgate am Ende führt: Diese Meinung gehört revidiert.

Die USA und ihre Verbündeten mußten einen hohen Preis dafür

zahlen, einen Fehler der Regierung Bush wieder auszuwetzen. Von
den toten Soldaten und Zivilisten gatrz zù schweigen.

Wie Wolf Biermann heute wohl zu seinem leidenschaftlichen Appell ftir den Kriegsein-

satz am Golf steht?
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8) Wolf Biermann ist ja bekannt dafür, daß er im Gebrauch von Verbalinjurien nicht
gerade zimperlich ist. Nachdem er 1992 im Zusammenhang der Stasi-Debatte seine
"Sascha-Arschloch"-Pamphlete abgesondert hatte, schrieb ich folgendes Gedicht in
Anlehnung an den vulgliren Bier¡nann-Schreibstil:

Der llolf t

Er ist in seinem Element,
ein Bier-Mann, wie ihn jeder kennt,
denn er daf ja in den Medíen berichten
die schweinisch-int imen Stas i-Geschíchten.
Ein jeder interessiert sich sehr

fär des Dichters Gestöhn beim Geschlechtsverl<¿hr.
Und so vergiþt man, d@ der Wolf
seín Maul aufrip fiir den Krieg an Golf.
Und ehrlich: ller l<cnnt noch sein Gebot:
"So oder so, die Erde wird rot,
entweder lebendrot oder totrot!"?
So verordnen wir dem Kriegsverfechter
auch in diesem Fall "heilsa¡nes Gelöchter,,.

9) Weitere Anregungen, Textbeispiele, Interpretationshinweise (ausffihrlich zum Beispiel
zu Kömers Gedicht >Aufruf<) findet man in meinem Buch: Agitationen durch Kriegs-
lyrik. Ein Unterrichtsmodell für den Deutschunterricht auf der Sekunda¡stufe tr. Stutt-
gart (Verlag Hainz) 1978 (= Stuttgarter A¡beiten zur Gemranistik, Nr. 52).

Erhard Jöst ist Gymnasiallehrer, Schriftsteller und Kabarettist. Adresse: Ludwigstraße 18, D-
74078 Heilbronn
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Míchaela Dauerböck

Gedíchte ím DaF-U ntenícht
Die Lust an der Lyrik

Die Lust am Texl das ist jener Moment,
wo mein Körper seinen eigenen Ideen folgt

- denn mein Körper hat nicht dieselben
Ideen wie ich.

RoT¿,No BART}ßS

"Lyrik, das hat mit Musik zu tun", eröffnet Katalin die erste Unterrichtseinheit
zum Thema. "Die Lyra ist ein Musikinstrument". Zsuzsa greift daraufttin zur

Gitane und stimmt >virdgom< an. Meine östeneichischen Ohren hören ein Lied
voll von Traurigkeit und Schwermut. Meine ungarischen Studentlnnen klåiren

mich auf: >Virdgom< (>Meine Blume<) sei ein durchaus heiteres Lied, zu singen

bei fröhlichen Anlässen.

Lyrik und Musik: "Der Rhythmus ist wichtig", meint Eva. Wenn ICH ihnen

beim Singen zuhöre, kommt es mir vor, als hlitte dieses Lied überhaupt keinen

Rhythmus: Ungarische Musikalität ist weit entfernt von dem, was mi¡ vertraut

ist.

"Gedicht, da steckt doch das Wort 'dicht' drinnen", sagt lldikó. "Und das ist
der Unterschied zu einer GeSCHICHTe", nimmt Judit den Gedanken auf: "Bei
einer Geschichte kommt eine Schicht über die andere, bis sie fertig erzählt ist.

Beim Gedicht ist alles auf einem Fleck, dicht beieinander eben." Das Gedicht

- eine verdichtete Erzählung - das Bild gef?illt mir, umso mehr als es von den

Studentlnnen kommt, deren Muttersprache Ungarisch ist. Vielleicht öffnet aber

gerade das den Blick für derlei Assoziationen im Deutschen. Der fremde Blick

- ihn in den DaF-Unterricht einzubeziehen erschließt ungeahnte Möglichkeiten!

"Gedichte muß man laut vortragen", fâllt Gyula, dem einzigen Mann in der

Gruppe, ein. "ICH lese Lyrik am liebsten garz für mich allein, wenn ich

ungestört bin": "Gedichte sind etwas lntimes", entgegnet Enikö.

"Ich lese sehr gerne Gedichte", sagt Réka, "und", fügt sie etwas zögemd hirzu,
"ich schreibe auch selbst welche". Die Gruppe horcht auf. Ich schau mir der

Reihe nach ihre Gesichter an und entdecke in so manchem dieses gattz be-
stimmte Leuchten, das heißen könnte, ich auch! - "In welcher Sprache dichtest
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du denn?", wird gefragt. Die Antwort kommt schnell: "Nur in Ungarisch." Das
ist das Stichworl Ich frage sie, ob sie schon einmal daran gedacht habe, es in
Deutsch zu versuchen. "Schon, aber ... das ist schwer ..." Ob sie Lust dazu
hätte? Eigentlich ja, weil das ein eigenes Gefühl sei, in der Fremdsprache
etwas Poetisches auszudri,icken. las sei ganz anders als in der Muttersprache.

- Die Gruppe kommt in Bewegun!: "Glaubst du, wir können das: Gedichte auf
Deutsch schreiben?", werde ich gefragt. - Ich schlage vor, einen Teil der
unterrichtseinheit zum Thema Lyrik als schreibwertstätte zu gestalten.

Bleibt die Frage, welche "schon fertigen Gedichte", wie Gyula es ausdriickf,
wir uns für den anderen Teil des untenichts vomehmen. viele vorschläge,
heftige Diskussionen (größtenteils auf ungarisch), und dann ist irgendwie eine
Einigung da: moderne östeneichische Lyrik, wenn's geht, nur von Frauen!
Erstaunt, aber doch sehr erfreut nehme ich diesen wunsch zur Kennbris,
allerdings nicht ohne nachzufragen: "w'ie seid ihr denn darauf gekommen?"
Die beiden Kategorien "modem" und "österreichisch" werden damit begrtindet,
daß darüber weitgehend unkenntnis herrscht. und die Antwort in bezug auf
den wunsch des Männerausschlusses ist eigentlich nur logisch: "wIR SIND
Frauen!" (Gyula schweigt ...) "Und immer müssen wi¡ lesen, was Mlinner
schreiben!"

Zuhause suche ich alles, was ich an zeitgenössischer Lyrik österreichischer
Frauen finden kann, zusammen. Es bleibt mir gar nichts anderes übrig als
einfach das zu nehmen, was ich hier bei mir habe, denn außer den Büchem,
die ich aus meiner Privatbibliothek nach ungam mitgebracht habe, steht mir
hier nichts zur Verfügung.

Die nächste Unterrichtseinheit beginne ich mit dem Auflegen von primärtexten:
Ingeborg Bachmann, Ilse Aichinger, Elfriede Haslehner-Götz, Heidi Heide,
Lilian Faschinger, christine Nöstlinger, christine Lavant, Friederike Mayrök-
ker, Hertha Krllfüner, Heidi Pataki, Magdalena sadlon, Marie-Thérèse Kersch-
baumer, Elfriede Gerstl. Fast eine stunde lang wird gelesen, geblättert, notiert,
in Kleinstgruppen diskutiert. lns Plenum bringt dann jede/r ein oder zwei
Gedichte ein, mit denen erlsie sich auseinandersetzen will - in welcher Form,
das bleibt vorläufig offen.

Im folgenden zeige ich an einigen Beispielen, welchen umgang die studentln-
nen weitgehend selbst mit den von ihnen ausgewåihlten Texten gefunden haben.

t12 ide 411993



¿tr¿{N FÁsc¡ItrúGER

efn mann undelnetrau
nhlg undúturlqt
stelgern ste den stett
løng*munflregelmã$tg
nlmmt derJãlvarn zu-
tudàchag,
pedøntlsch
und. IushnIL
stch crr¡s de n augenw¿nkeln betachtend"
a¡beiten síe
ander demontage
threr relzæhwelle¡v
etnûrâchtþ
møcl'¡en sfe sfch
mlt dem ende lhrer gduld" zu sclwlferl
bís schlíeßItch der mann

auJsprlngt

und mit etemgeztelten schlaas æiner hãnde
dle große uelk latgellømp anls relspapter,
die ütur ihrænhångL
zumplafuenbringL

(aus: Selbstauslöser, Graz 1983, S. 25)

Melinda, die den Text vorschlâgt, weiß auch gleich, was sie damit machen
will: ihn spielen. Sie sucht sich zwei [æute, und nach einiger Zeit der Yor-
bereitung zeigen sie uns zwei Versionen.

Die erste ist eine Pantomime, die begleitet wird vom langsamen, sehr ein-
drucksvollen Vortrag des Gedichtes. Gyula und Melinda finden Gestik und
Mimik zu den einzelnen Versen, spielen sfumm das Gedicht, w¿ihrend Katalin
es vorliest. In der zweiten Version rückt der Vortrag in den Hintergrund. Das
Gedicht wird monoton und noch langsamer gelesen. Nach jedem Vers folgt ein
Wortwechsel zwischen dem Mann und der Frau. Der Text des Gedichts wird
so zur Regieanweisung ftir einen Dialog.

Mir - und nicht nur mir - gefallen beide Ve¡sionen sehr gut, gerade auch als
Abfolge. Die ldee, Lyrik nicht nur als Sprache, sondern auch als Körperaktivi-
tät zu begreifen, sie über den Körper ftir sich selbst und ftir andere erfahrbar
zu rnachen, finde ich - ganz besonders für den Fremdsprachenunterricht -
ausgezeichnet.
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Ewnreoø I¿eg¡nw øn- G ütz :

sCIIEID UIIÍG$ (',RTIND -SÅTZÐ

setz' dlch ntcht auJ meiræ knie, díe bûgelfalten gehen kaputtl
lehn' d¡ch nlcht an den kotflíge\ der løck ist empJìnd;ttchl
stell' dlch dæh ntcht so ánl

môchfest dt nícht endlíchkoclæn gehen?
f.st es nücht mryIí¡;tl" ¿qßJemøna meiræ schuhe putzt?
muß denn die Wohnung ùrtrner so ausschøuen?

kãse uor dem schløJengelen møcht dtr;k
pmmes j1æs legen sfch crn
denk an dte kaloríenl

nu+ßt du so uleltl¡tken?
mtßt du urbedtngt ranrchen?
kannst du ntcht wíe andere Jrauen .,,?

ue¡ut du mi¡ dø-s ¡toch etnmøI møchst .,,1
werut du mich nach etnmal uor anderen leuten ...1
tuerut du dich næh eínmal so benímmst ... !

¿¿as urillst du eigentlíchl
uasJehltdir denn?
uoriúter bekløgst du dich?

du hr¡st doch alles, was du bra uchstl
du dørJst dæh t.tn was du willstl
dír geht es nuÍ zu gutl

du kônntest froh seín wenn,,,
du solltest ml¡ lteber dsnkfur seín" daß ...
du kannst dl¡ alle zehnf.nger abschlecke¡ú

das et¡e sage ích dtrl
spíel dichja ntchtl
meíne Geduld. løt etn endel

du tts Ír st mich ¡toch kenne nler nenl
du wírst es so rreit telfun ,fsß ...
du wírst dich so lønge spielen bís ...

dann kannst du detne dret zerrlsseren ta.sclenttrcher packenl
dønn kannst du dtch mít elnemhut an dle ecke stellenl
dnnn kannst du unter d.er brítcke schlaþnl

ober díe kinder bleíben bei mirl
aber dte wohnung tst auJ mich gesclwiebenl
alrcr das auto gehôrt mírl

du tuírst nnch seher¿ usie weit dukommst!
du wí¡st rnch an mlch denkenl
du wirst nach ueinend. zu ml¡ zurtrck ,.,

(aus: Nebenwidersprüche, Wien 1980, S. 28f.)
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Dieses Gedicht hat Judit ausgesucht. Sie liest es der Gruppe vor. Jemand
fordert sie auf, ihre Auswahl zu begründen. Die knappe Antwort: "Das ist die
Realität." Ihre Betroffenheit ist offensichtlich, ebenso ihr Wunsch, darüber zu
sprechen. Auch bei den anderen macht sich ein Redebedürfnis bemerkbar. Die
meisten Studentinnen in der Gruppe werden seh¡ bald heiraten. Auch Judit
trägt bereits den Verloburfgsring. Diese jungen Frauen haben den in Ungam
herrschenden enormen gesellschaftlichen Zwang, jung zu heiraten, völlig
verinnerlicht. Ich habe die gerade Zwat:zigähngen schon oft gefragt, wan¡m
sie heiraten. Die Antwort war immer dieselbe: "Das ist normal." Vom Wunsch
nach Gemeinsamkeit oder gar von Liebe ist in diesem Zusammenhang nie die
Rede. Trotzdem ist es für sie unvorstellbar, diese Norm in irgendeiner \Veise
auch nur zu hinterfragen, geschweige denn zu durchbrechen. Was bleibt, ist ein
Unbehagen, das nach Ausdruck sucht und beim Lesen von Texten wie denen
von ELrnreoB HASLEHNER-Görz Konturen bekommt. Die Bedrohung ist real,
der ausgewlihlte Text scheint ihre eigene Zukunft abzubilden, denn Gleichbe-
rechtigung ist hier nicht einmal ein Thema.

Das Gedicht bewirkte eine Reihe von sehr persönlichen Äußerungen. Schließ-
lich hatte unser Gespräch sogar einen landeskundlichen Aspekl Ehe- und
Familienrecht in Östeneich. (Hier sei n'och angemerkt, daß auf meine Frage, ob
in Ungarn auch der Grundsatz der partnerschaftlichen Etre gelte oder, so wie
in Österreich noch vor rund zwanzig Jahren, der Mar¡r das Haupt der Familie
sei, niemand antworten konnte!)

Ein literarischer Text als Auslöser eines intensiven Gesprächs, das übertrifft
eigentlich bereits alle Erwa¡tungen an den DaF-Unterricht. In unserem Fall war
das Gespråich der Anfang für einen produktiven Umgang mit dem Gedicht.
Zusammen mit Réka schrieb Judit Repliquen auf die einzelnen Verse:

SCHDIDLTAIG S- G RUN T> SAWE
onwtosÅlzuc¡læ u¡vf ERscllEIDUIyc

setz' dich nlcht attJ meíne knte, díe bûgeuAltengehenkaputtl
Na und, uter bllgelt bel uts? Du ulellelcht?
lehn' dích ntcht an den kotflítgel" der lack Lst empfindlíchl
In ZukunJt k¿nnst du dtr deín Auto selbst usaschen!
stcll' d¡ch doch ntcht so a,nl
WID stell lch mlch denn an??

môchtest ùr nfcht endllchkochen gehen?
lllein, mir lst der Huryer uergangenl
l.st es nfcht mqliîl\ daßJemard. meí¡'æ schulv putztT
Du kannstJa mo,l den No;cln'barrlJra:genl
nu.ß denn die Wohnung Immer so antsschauen?
'lÍenn síe dír nícht geflillt, zleir ausl
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kã.se uor dem schlaJengehen macht dtck
Dumt$tJaketten essen!
pmmesJrites legen an
Bæser funmes Þíúes als .Kantlnenesssenl
denk an dte kaloríenl
Sfe slnd nlr zlemllch egøl! .
mtßt du so utelb-inken?
So utel wle du schqffe lcln slcher nlcht!
mtßt du unbedtngt rauchen?
Neínl Elören wÍ¡ doch gcmebwant oqf zurauchen!
kan¡rst du nlcht usle andereJranrcn ,,,?
IÍER sÍnd díc ø;ndercn fuanrcn?

werut du mtr d¡¡s ¡tæh eínmøl møchst .,.1
DIR maclne lch sÍche¡ nlch;ts mehrl
uenn du mtch ¡toch etnmal uor anderen teutcn ...!
Gute ldee: lclh sollte mal mlt and.eran Laúen íIfur uns rden
usen¡t du dtch ¡æch einmo,I so bentrru-nst .,,!
ICilJbenehtne mlclnnonnø,l, dle nand,eren Lcute,.meínen das ørch

taas urlllst du eþentlíchl
Dln gutæ lzfuttt tatddv?
wasJehlt dír denn?
Deíne Llcbel
woniber beklagst du dich?
Dariiber, dqß du keín partnt, sondent eln autorítilre¡
Dhemannbíst.

du lwst doch alles, was du branrchstl
Efunníchtl
du dnrfst doch tun" was du LlilLst!
Ist d,as nlcht selåstueßtöttdlích?
dir geht es nur zu gutl
ZU gut - d.as gíbt es gar nícht!

du kõnntest Jroh setn wenn,,.
Ja" uenn ... wlite lch sehrfro|n;l
du solltest mtr líefur dankfur seta dqß ,,,
WoJílr? Btst DU mír dankbar?
du krrrutst dtr alle zchnfinger abschlecken!
Da mr$ lch mlr aber tnrher dle Ilütde uasclvn. Housørrlrirt
mach,t schnutz,ígl

dns eûæ sage tch dtrl
Sprfch, lchhöre!
spíel dtchlø nichtl
Zum Spíelen Inab íc|n leíder kelne ?alt,
mel.¡'¿e Geduld.hø,t etn endel
Hlrt síc øucn. eínen A4fang?

du wí¡st mtch næhkennenlemen!
leínl Dos utollte lctn lmmer schon!
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du ulrst es so ¿oelt tetben" daß ..,
Dú?
du ulrst dlch so lønge sptelen" bts ...
Icfa sagte doch æløn: lcn. splele æln;r gerner
nur hcåc lcln lelde¡ lccln;e ?*lt dqftu.

drrnn lcannst du detne dra zerrtsse¡ten taschentítcler packenl
WÁS? Dtt Inast sle twch lmmø nlch.t gætopfi?
donn kannst dtt dtcÞ" nút etæmhut an dle æke stellenl
Was sagst du? In dem Cerchq¡Ê an der fuke glbt es efuiøn æhönen IIut?
Dett tttlllst dumír ka4fen?
dann kannst du unÍer der britcke sdtløJenl
'Wieso denn, fch hab dæn. efut Zeltl

aber dle kfnÅer bleibenfut mi¡l
flast dusle schon um lln;rcMeínwry CcÍîdCt?
aber die wohnung tst auJ mich geschrlebenl
Na und, d.ann mqþt du mlr efur ilie IIðlfte fu,ahlqt
aber døs auto gehôrt mlrl
Wle kommst du aqf dle-æ lilæ? Iht we$t ganz genø:u. d@ wír
es getneùtl,om fu,alà'lt ln.aúclnt

du ustrst næh sehen ule weit du kommstl
Ja,mø,l*h,en...
du wtrst ¡tæh an mlch denkenl
Slcher, denn du rø,argt eln wichtígø Tell neínes l¿futts ...
du urirst noch weí¡end. zu mlr zuruck .,.
Afu uatun upínst DU dann,.,

Die beiden Studentinnen wollten das fertige Produkt nicht vorlesen, sondem
jeder/m von uns ein Exemplar davon geben. (Dank Kopiergerät im Nebenraum
kein Problem.) Wir sollten es alle lesen, das war ihnen sehr wichtig. Die
gemeinsame stille Lektüre stimmt die Gruppe nachdenklich. Fast scheint es, als
hätten Judit und Réka im Schreiben zum ersten Mal in ihrem Iæben versucht,
V/iderstand zu leisten.

Auch die anderen spüren, daß hier möglicherweise ein Prozeß in Gang gekom-
men ist, der sich nicht auf den Untenicht, nicht auf das Deutschlemen be-
schr¿inkt. Was flir mich daran besonders wertvoll is[ Judit hat genau den Text
gefunden, den sie im Augenblick brauchte. Der Zusammenhang zwischen
Lesen und Leben - so offensichtlich wie hier - ist er, vor allem im Schulkon-
text, nicht immer.
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¡vcnsoRc B¿,c¡nue¡ttw :

'Tch,,n

1,,1

2n

Skla:erei ertag tch ntcht
Ichbin tmmer tch
Wtll mlch lrgend eãoas beugen
Ltebr brecle lclt-

Kommt des *htcksals Harte
der Menschenmacht
Hier, so bfn fch und. so blelb fch
Und so bleíb ichbts nr leÞtenltrafi.

Dr¡¡um btn lch stets nur ef nes
Ichbl¡t lmmer icrl.
Steþe tcla so steþ lchhæh
Frrlle tcí soþII lchganz,

(aus: Werke l, München 1978,5.623)

Enikö hat zu diesem Gedicht folgenden Text geschrieben:

Ein lch in Anfithrungsze¡chen, mit einem punkt dahinter: Jemand
sagt ICH. Jemand sagt den Satz ICH. Ein Mann? Eine Frau?
Oder ist das keine Frage? - Ich beuge mich nicht, das ktingt
mtlnnlich. BRECHEN, das erìnnert mich ans Sterben. Freitwit
oder Tod - dazwíschen gibr es n¡chÍs. FtJr mich ist das eín sehr
m¿lnnliches Denkmuster. Im weiblichen Denken sp¡elt das l¿ben
eine viel größere Rolle als der Tod. - Die zweite Strophe spricht
von etwas ganz anderem: von Ausdøuer. Hier lese ich nicht mehr
mtlnnliche Hdrte, sondernweibliche starke. Bleiben bis zar letzten
Krafi - ich essoziiere das mit Mütterlíchkeit. Mütter verlassen ihre
Kinder nicht, Mtitter bleiben. - Ein mdnnliches und weibliches
Ich, und doch ist es nur "ICH." - ein einziges lch. ,,ÛCH.,, ist
eines, nümlich beides, mdnnlich und weiblich. Beides ist möglich,
steigen und fallen - leben und scheitern. ICH BIN EINES, sagt
das lch, und in der nttchsÍen kile kommt ICH zweimat vor. ICH
ist beides: ICH und ICH - oder: das Steigende und das Fallende.
Oder: Das Eine und das Andere. Das Mdnnlíche und das Weibti-
che.

Dieser sehr eigenwillige umgang mit dem Gedicht von INcEsoRc BACHMAITN
hat mir best¿ttigt, wie wichtig es ist, den Studentlnnen die Möglichkeit zu
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gebn, sich mit Primärtexten intensiv auseinanderzusetzen. Enikö hat sich
eingelassen auf den Text, sie hat sich von ihm zum Denken amegen lassen, sie
ist mit ihm und im Sctneiben über ihn wohin gekommen, wo sie vorher noch
nicht war. Das Nachdenken, das Sich-leiten-lassen von einem Text war offen-
sichtlich lustbesetzt, was ich ftû die allerbeste Voraussetzung ftir den sinn-
vollen Umgang mit Literatuí n¿te.

Abschließend noch einige Texte aus der "Schreibwerkstätte". Sie sind alle in
irgendeiner Form von Gemeinschaftsarbeit der Studentlnnen entstanden. Als
Schreibarnegung haben wir uns vorher an einigen Beispielen angesehen, wie
Gedichte funktionieren ftönnen), haben das Verhältnis von Form und Inhalt
offengelegt, uns den Stellenwert von Klang, Rhythmus, Musikalität bewußt
gemacht, mit Clustem gearbeitet, um die Ideen freizulegen. Hier die Ergeb-
nisse:

Wír
siÞ,en hler
Du
splelst Klnuler
Ich
ñnk ein Bier
Das
Lob tch mir

auJschrelben
auJschret
au

Rrchtung

abrtchten
herríchten
uerrtchten
htlichten
zurichten
beríchten
unterrlchten

auJrichten

zu dlr

etn ztmmer
et¡Ê tepry
eí¡æ tíl¡.
eínJalvrad.
eitæ stak
etn garterv-aun
ein lwus
eín auþug
etn stockwerk
etre klíngel
deine schrltte
deine sttmme
detnløchen
du

DasTtrch
Das Buch
Der Bach
Der Banrch
Der *hløuch
Der *heích
DerTetch
Das Reúch
Der Ref,s
Der Fleiß
Das Schltl
Der Sr;hlo/
Das Schcj
Der CheJ
Das Schirf
Der Pflf
Das PJand.
Das Band.
Dle Hand
DerHund
Der Mund.
Der Mond

und,
Ih.s End.

ide 411993 119



prtlluns

auJstehen
frúIætítcken
níchúsessenkônnÍ7en
duschen
anzlehen
weggehen
dembus¡nchlauþn
aukratenT.sein
tndieschulekommen
tþa.rten
auJsklogelvn
warten
herzklopþnhaben
banrchtoehhøben
uarten
drankommen
htneirgehen
aufgeregtseín
geJragfrterden
antuortenmttssen
ntchtedenkõruten
stottertt
utíedergeJragfuterden
nl¡hÞ,uhõrenkõnnen
nlchtrøchde nke nkô nne n
níchtssagenkönræn
schteþrg e schnuttoe rde n
nocheínmøþeJragfu rcrden
schnellusassagen
reden
nurnlchtschweþen
nurnlchtstattern
reden
ruhþreden
zultôren
rtachdenken
a.ntlþorten
dle richtþ eantw ortg eb e n
mutJassen
holfnunghnben
ttæhetnmalwr¡ssanen
auJdterwteuarten"

erleíchtertsein

anu¡td.ab

gestembtntch
antgekommen
duhrrstmtch
alryelwlt
ut¡ ho,benuns
angesehen
duhastdích
abgewendet
fchhafu dt¡ ettoas
øngemerkt
du has¿ es
abgesffitten
lchwollte mich
ansauJen
dulnstmtchdønn
abgehalten
fchhafu mfchfutdfr
angehøIten
und. meine angst
abgelegt

Wunsch eines Ktndes

hoÍlèntbch
lwlfen ich
ho

endllch
olfen

Der vorliegende Text geht auf das Protokoll mehrerer Unterrichtseinheiten im
Rahmen einer Iæhrveranstaltung zurtick, die ich l99l an meiner früheren
Arbeitsstelle, der Pädagogischen Hochschule Jászberémy (ungarn) ftir Deutsch-
studenthmen im 3. studienjahr gehalten habe. Die anscúüeße;de'Bibliographie
gibt die in diesem Kontext eingebrachte Literatur wieder.
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Hilfen & Hinweise

Werner Wintersteiner

Überall und neben mir
Bücher zum Thema Lyrik

Vorbemerkung: Diese Auswahl ist nicht das produkt einer systematischen
Suche und Aufbereitung, sondern die nachträglich-notdürftige Syitematisierung
meiner lyrischen læse-stunden. Die Zusammenstellung trai ¿eihatu auch eine
kinderliterarische schlagseite. Manche werden wohl wichtiges vermissen, aber
zumindest kann ich die Literatur wirklich empfehlen, oie iðh vorstelle.

Anthologien:

Andresen, uteAMiesmüller, Dieter (Hg): Im Mondlicht wächst das Gras. Ge-
dichte für Kinder und alle im Haus. Ravensburg: otto Maier 1991.
Eine typographisch sehr liebevoll und schön illustrierte Zusammenstellung alter und
neuer Gedichte, keineswegs speziell für Kinder gemacht, und doch ist dieseLyrik auch
ihnen durchaus zugänglich.

Buchrvald,_christoph,rHaufs, Rolf (Hg): Luchterhand Jahrbuch der Lyrik 19g9.
Hamburg: Luchterhand Literatuwerlag 19g9.

chobot, Manfred/Ja%eþ Gerhard (Hg): Erleichterung beim zungezeigen Lyrik
gegen den Frust. Wien: Jugend & Volk 19g9.
Eine Sammlung frecher, kritscher und nachdenklicher Texte aus östeneich, zusammen-
gestellt' um mit dem Vorurteil aufzuräumen, Gedichtefreaks seien "entweder depressive
Eichhömchen oder Knochenfingerschwenker", also lyrische Moralapostel. Die Rech-
nung scheint aufgegangen zu sein.

Ensikat, Klaus (Hg): Füchse, Fez & Firlefanz. Bilder mit Reimen garniert von
Günter Saalmann. Reinbek: rotfuchs 1992.

t22 ide 4/1993



Das Vorwort besteht aus einem einzigen Satz: Ein Gedicht ist entweder was zum
Spielen oder nicht. Die Gedichte, Klassiker von Busch, Ringelnatz usw., bzw. von

Günter Saalmann sind mit verspielt-altmodischen Federzeichnungen gamiert. Mir
scheint, daß diese Mischung aus Rätseln, Sprüchen, witzigen und hintersinnigen
Gedichten sehr gut geeigret ist, bei Jugendlichen ein Interesse für Lyrik zu wecken.

Enzensberger, Hans-Magn*'1"r¡, Allerleirauh. Viele schöne Kinderreime.
Frankfurt: Suhrkamp L961.
Kinderreime, Volksgut, "abgesunkene Erwachsenen-Literatur", die Quellen sind meist

kaum zu fìnden, aber ihre poetische Kraft reicht über die Jahrhunderte. Dieses "poeti-
sche Existenzminimum" findet sich in Enzensbergers klassischer Sammlung, die in ituer
wissenschaftlichen Exaktheit umstritten, in ihrer pralfischen Brauchbarkeit aber un-

erreicht ist. Die Einteilung der Reime erfolg nach dem einzigen vertretbaren Gesichts-

punkt, nach dem Alter der Kinder. Ein geistreiches, pointiert formuliertes Nachwort
begründet die Auswahl und führt, in essayistischer Form, in die Materie ein.

Enzensberger, Hans-Magnus (Hg): Museum der modernen Poesie. 2 Bände,

Frankfurt: Suhrkamp L960, als Suhrkamp-Taschenbuch 1980.
Dieses Museum der Jahre l9l0-I945 "ist inzwischen selber historisch geworden", wie
der Herausgeber im Nachwort zur Taschenbuchbuchausgabe schreibt, "und was damals

noch manchen Kritikem paradox vorkommenwollte, wirkt heute selbstverständlich: der

Begriff einer klassischen Modeme." Enzensberger stellt rund 1ü) Schriftstellerlnnen in

16 Sprachen vor. Ihre Gedichte werden jeweils im Original und in der deutschen

Übersetzung wiedergegeben. Wenn der Herausgeber heute auch die Idee einer "Welt-
sprache der Poesie" skeptischer beurteilt als zum Zeitpunkt der Entstehung des Buches,

so gilt der Begriff wohl für keine Epoche eher als für die in diesem Museum erfaßte.

Fuhrmann, Joachim (Hg): Tagtäglich. Reinbek: rororo l-976.

Fuhrmann, Joachim (Hg): Gedichte für Anfänger. Reinbek: rororo 1980.
Eine Auswahl von rund 40 Autorlnnen für Kinder, Jugendliche und "alle, die mit

Gedichten 'anfangen'." Etwa nach dem Motto: "Im Duden stehn die Wörter drin,/Der
Dichter sclreibt sie nur noch hin!" (S.80).

H.J. Gelberg (Hg): Ûberall und neben dir. Gedichte für Kinder in sieben

Abteilungen. Weinheim: Beltz & Gelberg 1986.

Eine repräsentative Auswahl von Gedichten aus den "Jahrbüchern der Kinderliteratur"
und neueren Texten. Die reich illustrierte Zusammenstellung hat den Charakter eines

Hausbuchs, das auch eine Gebrauchsanleitung des Herausgebers enthält: "Man nehme

daraus täglich einiges zum Gebrauch... Auch Rösselsprünge,krevz und quer, werden

empfohlen... tr¡st und l¿une entstehen beim Blättem." Sie entstehen wirklich-

Hartung, Harald (Hg): Luftfracht. Intemationale Poesie 1940-190. Frankfurt

199L.
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Kriewer, Heinz-Jürgen (Hg): Die wundertüte. Arte und neue Gedichte fürKinder. Srungaf 1989 (= RãcUm tæseüuch).
Dieses Buch versteht sjch als eine repräsentative'sammlung von ,'gesicherten,, 

Texten.Es bietet einen histo¡iscnen.Querscilnitt lrast ausschließñch) dei ãeutscrrsprachigenKinderliteratur' Der zeitlichS 
Pogr¡ r"¡"rrt ìoo uuthias claudius bis in die unmittelbareGegenwart, etwa Frantz wit*uñf, oo"i rt¿*io Auer. Auswahlkriterium war die Ver-mutung, daß das Gedichr auch heutigen Kindem oo"h ;t*;',,r"'ãgàn,, har. Die vonHeinz-Jürgen Kliewer zusammengestellte und mit einem ausfühilichen Nachwortversehene sammlung hat wohl zurecht von der ZElT-Redaktioi-¿"î',,r.r"¡s,, für dasbeste Kinderbuch des Monats erhalten.

Nitsche, Gerard (Hs): 
Qsl3neichische Lynk und kein wort Deutsch. znitge-nössische Dichtung der Minoriräten. lnnsUruck: Haymon L!;91.-Ein hochinteressantes und sehr wichtiges Buch, das für die schulen nadchdrücklichempfohlen werden kann - besonders im Hinblick auf das ',Jahr der Minderheitente94u. Man isr übenaschr über die Vierfarr d"lji ð,L;* ,öånen Sprachen,oder haben sie dasJenische gekannt? Jedes Gedicht wird in einer graphisch anspruchs_

;""Ji,T:iJî1,:"* 
deútschen üb€rserzuns sedruckt. rn 0", HàrîJr.r-version riegt

schiffer, worfgang (Hg): Heimat und Geschwindigkeit. Junge Lyrik. Mtinchen:Edition Pestum 19g6.

Thalmayr, Andreas: Das wasserzeichen der poesie oder Die Kunst und dasvergnügen, Gedichte zu lesen. Frankfurt: Eictrborn 1ggo. (unprüngrich: Nörd_lingen, Die andere Bibliothek, C."*, iOAS¡
Die originelrste und interessanteste Anthiogi", oi" ich kenne. Die Gedichtg die ausvielen Ländem und untenchiedlich"o epor:i"n stammen, sind nach poetorogischenGesichtspunkten gesammelt, eine "parad"ïoo-Kunrrrrücken,,, die dazu d'ienen so¡, unsdie verlorene l¡st am læsen von Gedichten wiederanbring"". bil s;;ung Enzens_bergers, der hinrer dem pseudony^tr"kt, irt-ãucn oie Ë*; F;;;;*b"'rron anregun_gen für einen kreativen Literatuiuntenichí.

Ï::blld-y' Jürgen ry4y^lo ich bewege mich doch. Gedichre vor und nach1968. München: Beck lg7g2. e- -
Eine sammlung, die bewußt keinen Gesamtüberbrick über die Lyrik der Gegenwartgeben wiil, sondem geserschaftskr¡tisc¡e Àutorinnen Deutschlands vorstellt.

Lyrik einzelner Autorlnnen:

Kunze, Reiner: wohin der Schlaf sich schrafen legt. Gedichte für Kinder _ fürdie Größeren die einen, die andern für die Kleinen. Mit Ilrust¡ationen vonKarel Franta. Frankfurt: Fischer 1991.
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Wenn ein Sprachkünstler und Lyriker vom Format Reiner Kunzes für Kinder schreibt,
so entsteht kein "normales" Kinderbuch. Trotz vieler Anklänge an die Volkspoesie
wirken Kunzes Gedichte intellektuell, verspielt, manchmal kommen sie mir sogar zu
den Kindern "hinuntergebeugt" vor. Die sehr feinen, "romantischen" Illustrationen
verleihen dem Buch einen romantischen Hauch. All das, und nicht zuletzt der beachþ
liche Preis, machen das Buch q¿ohl zu einem Außenseiter auf dem Kinderbuchmarkt.
Ob wir Kunze dennoch in einigen Jahren als einen Erneuerer der kinderliterarischen
Sprache feiem werden?

Matlø, Hans: Die Welt der Wörter. Sprachbuch für Kinder und Neugierige.
Weinheim/Basel: Beltz & Gelberg 1"991.

Wie kaum ein anderer Autor hat Hans Manz, selbst [æhrer, das sprachspielerische
Gedicht kultiviert und in den Dienst einer "Aufklärung" der Kinder gestellt, die in
sok¡atischer Weise über ihre Selbstaufklärung läuft. Dabei entsteht viel Lustiges, oft
auch Nachdenkliches, aber manchmal ist für meinen Geschmack der pädagogische

Tnigefrnger doch zu deutlich sichtbar. Der vorliegende Band ist die Zusammenfassung
dreier erfolgreicher Bücher des Autors "Worte kann man drehen", "Kopfstehn macht
stark oder Die Kunst zwischen den Znilen zu lesen" und "Lieber heute als morgen".
Der Anhang bietet Materialien zu den Texten.

Ensikat, Klaus: "Jeder nach seiner Art". Kinderlieder von Hoffmann von
Fallersleben. Weinheim: Beltz & Gelberg 1991.
Eine handgeschriebene, mit verspielten, kolorierten Federzeichnungen ausgestattete
Ausgabe bekannter und weniger bekannter Gedichte des Klassikers. Ob das Kinder
anspricht, weiß ich nicht, leicht lesbar sind die Texte sicher nicht, es handelt sich wohl
um eine Liebhaberausgabe. Vielleicht kann sie wegen ihrer bibliophilen Ausstattung bei
älteren Jugendlichen auf Interesse stoßen?

Sekundåirliteratur

Cordes, Roswitha fiIg): Lyrik für Kinder und junge I-eute. Dokumentationen
der katholischen Akademie Schwerte, Band 1"9 (1988).
fÞr Bogen dieser Untersuchungen ist weit gespannt. Er reicht von der Darstellung
traditioneller Kindeneime und -lieder (Kurt Franz und Fredrik Vahle) bis zu neuen
Aussageformen der Jugendkultur der 8(þr Jahre (Hans-Heino Ewers). Neben Theoreti-
kem kommt auch eine Reihe von Schriftstellerlnnen zu Wort.

Domin, Hilde: Wozu Lyrik heute? Dichtung und Iæser in der gesteuerten
Gesellschaft. München: Piper L968.
Die Sclriftstellerin und Soziologin Hilde Domin erarbeitet in diesem Buch eine Theorie
der Lyrik, die sehr stark von der ldee des literarisch-politischen Widerstands gegen eine
ungerechte Gesellschaftsordnung getragen wird. Grundlegend und nach wie vor aktuell
ist ihre Frage nach der gesellschaftlichen Bedeutung von Lyrik "Skeptischer als Brecht
(Lyrik soll die Wirklichkeit verändem), zuversichtlicåer als Benn (Lnih Kunst ist
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folgenlos) frage ich: Handelt es sich zumindest um ein Höherlegen der Schwelle der
Manipulierbarkeit?"

Fraru, Kurt: Kinderlyrik. München: Finlr/UTB 1-979.

Neben der Arbeit von Magda Motté das wichtigste Werk über Kinderlyrik. Es versteht
sich sowohl als Forschungsbericht wie als systematische Darstellung der Kinderlyrik,
die auch einen kurzen historischen Abschnitt enthält. Im abschließenden Kapitel
(Didaktik und Methodik) werden auch Anregungen für einen kreativen und ganzheitli-
chen Umgang mit Lyrik gegeben.

Friedrich, Hugo: Die Struktur der modernen Lyrik. Von Baudelaire bis zur
Gegenwart. Reinbek: Rowohlt 1956, 21967 (überarbeitet)
Eine klassische, epochemachende, heute aber teilweise veraltete Darstellung, die sich
fast ausschließlich auf den französischen Symbolismus und seine Nachfolger bezieht.

Krtiss, James. Naivität und Kunstventand. Gedanken zur Kinderliteratur.
Weinheim/Berlin/Basel: Beltz 1969.
Dcr Reiz dieses Buches besteht darin, daß der Autor sich nicht nur allgemeine "Gedan-
ken zur Kinderliteratur" macht, sondern konkret auf Umstände und Verlauf der Ent-
stehung eigener Gedichte eingeht. Dabei plädiert er leidenschaftlich für eine hohe
Qualität der Kinderlyrik: "Ein Gedicht ist kein Sahnebonbon. Gedicht ist Nahrung. Es
kann die eiserne Ration in btxen Zeiten sein."

l-amping, Dieter: Das lyrische Gedicht. Definitionen zur Theorie und Geschich-
te der Gattung. Gdttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1989.
Durch eine Neudefinition des Begriffs "Lyrik" versucht der Autor, einen Ausweg aus
den Aporien der bisherigen Theoriediskussion zu finden. Er erprobt seinen Begriff,
indem er ihn auf die moderne deutsche Lyrik seit Stefan George anwendet. So entsteht
auch eine knappe und gut gegliederte Darstellung der deutschsprachigen Lyrik der
Gegenwart.

I:mping, Dieter: Moderne Lyrik. Eine Einführung. Gtittingen: Vandenhoeck
& Ruprecht 1991.
Eine sehr klare, knappe und doch differenzierte Einführung, die ausgehend von weni-
gen, sorgfältig ausgewählten Beispielen sofort einen Ü¡erOlict und ein Problembewußt-
sein vermittelt. Schwerpunkte sind die neue lyrische Sprache der Moderne (mit dem
Zentralbegriff der Verfremdung), die Spannung zwischen freiem Vers und gebundenen
Formen, die Verbindung von Lyrik mit Musik und bildender Kunst sowie das politische
Engagement der Lyrik. Ein sehr empfehlenswertes Buch.

Motté, Magda: Moderne Kinderlyrik. Begriff - Geschichte - Literarische
Kommunikation - Bestandsaufnahme. Frankfurt-Bern: Peter l:ng 1983.
In diesem Buch will die Autorin die "besonderen Bedingungen der Textkonstitution,
Textvermittlung, Textrezeption und Textwirkung von Kinderlyrik" darstellen. Sie
bestreitet, daß diese eine "Vorform"(Bodensohn) von Lyrik sei, sondem betrachtet sie

t26 ide 411993



als eigene Gattung. sie arbeitet die unterschiede zur allgemeinen Lyrik heraus und
belegl ihre Thesen mit zahlreichen Gedichten. Es folgt eine Bestandsaúfnahme moder-
ner Kindergedichte anhand der wichtigsten Anthologien. Ein weiterer wichtiger Ab-
schnitt ist eine untersuchung von Themen und Motiven. Die stärke des Buches beruht
auf den vielen konkreten Beispielen.

Rühmkorf, Peter: Über das Volksvermögen. Exkurse in den literarischen
untergrund. Reinbek: Rowohlt 1fb7. (Als Rowohlt-Taschenbuchausgabe, 1969,
leicht gekürzt.)
In diesem vielzitierten Standardwerk betätigt sich der geniale Lyriker Rühmkorf als
schatzsucher und Ethnologe. Er fördert viel ,'Vergessenes", in wahrheit verdrängtes
und versteckfes aus der Volks- und Kinderpoesie zutage, kommentiert es in selner
ironisch-saloppen und doch sehr präzisen Sprache. Rühmkorf räumt gründlich mit der
vorstellung von.der I'unschuldigen Kinderseele" auf. Ein spannendes, èpochemachendes
Buch!

vtilker, Ludwig (Hg): Lyriktheorie. Texte vom Barock bis zur Gegenwart.
Stuttgart: Reclam 1Ð0.
Eine sehr umfangreiche Sammlung von repräsentativen, aber sehr kuzen Ausschnitten
aus Stellungnahmen bedeutender Theoretikerlnnen.

Didaktik:

Andreser¡ ute: versteh mich nicht so schnell. Gedichte lesen mit Kindern.
Weinheim-Basel: Beltz & Gelberg L9g2.
Eine passionierte læhrerin und begnadete Autorin erzählt, penönlich und sehr reflekfiert
zugleich, von ihren Erfahrungen in einer Grundschule. Sie hat Kinder immer wieder,
unaufdringlich und doch nachdrücklich, mit Lyrik konfrontiert, keineswegs nur mit
Kinderlyrik. Ihre Reflexionen und Erlebnisse, vor allem aber die Diskussionen mit den
Kindern werden in diesem faszinierenden Buch dokumentiert.

Fingerhut, Margret und Karlheinz (Hg): Naturlyrik. Bin Arbeitsbuch für die
Schule. Frankfuf : Diesterweg 1984.

Fingerhut, Margret und Karlheinz (Hg): Liebeslyrik. Ein Arbeitsbuch. Frank-
furt: Diesterweg 1983.
Dieses "Arbeitsbuch" besteht aus zwei Teilen. Der erste, historische Teil ist nach
historischen und thematischen Gesichtspunkten zusammengestellt; der zweite behandelt
die Liebeslyrik der Gegenwart nach thematischen Kriterien, wobei auch hier öfters ein
dazupassender älterer Text als Kontrastfolie vorangestellt wird. Jedem Kapitel sind
Arbei tsaufgaben zugeordnet.

Frank, Horst Joachim: wie interpretiere ich ein Gedicht? Eine methodische
Anleitung. Tübingen: Francke 1991.
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Das Buctr setzt sich zur Aufgabe, "die handwerklichen Grundlagen für die Kunst der
Interpretationrr bereitzustellen. Es besteht aus einem Fragenkatalog, der in elf Bereiche
gegliedert ist, von der Thematik, Metrik, wortwahl, über Klang und Bildlichkeit bis
zum Aufbau... Im Anhang werden die wichtigsten versmaße vorgestellt. "Diese lland-
reiclrung hat ihren Zweck erfüllt, wenn sie für ihren Benutzer entbehrlich geworden
ist."

Heinrich, Karin/Holvencheid, Rita: Lyrik fúr Kinder. Die Dichterwerkstatt.
Mühlheim: Verlag an der Ruhr 1991.
Diese Arbeitsmappe ist flir Volksschulen bzw. die ersten Jahre der Unterstufe weiter-
führender Schulen gedacht. Sie enthält neben einführenden Bemerkungen für L¡hrlcräfte
eine Arbeitskartei und eine Gedichtsammlung flir Kinder, die unmittelbar im Untenicht
einsetzbar sind. Die praktische Arbeit mit den Gedichten soll, nach dem willen der
Herausgeberinnen, dazu führen, daß "aus dem Begreifen echtes Begreifen wird."

Öst. Buchklub der Jugend (Hg): Raum frir ein Gedicht. projektbuch Lyrik.
Redigiert von Heinz J. Tnchner. (= tæh¡er-Jahrbuch Die Barke) Wien, o. J.
Dieses Buch besteht aus zwei Teilen, einer Sammlung von Gedichten, die in sieben
Themenk¡eise unterteilt ist, wobei großteils zeitgenæsische Autorlnnen zum zug
kommen, die für Kinder und Jugendliche schreiben. Der aveite Teil sind literaturdidak-
tische Aufsätze von l¡hrkräften, die über.praktische Erfahrungen berichten.

Pädagogik-Kooperative (Hg): Vorhang auf. Gedichte. Bremen 1990.
Diese Mappe ist nach einem ganz ähnlichen Prinzip strukturiert wie die von Hein-
rich,/Flolverscheid (s.o.). Die Präsentation der Gedichte wirkt aber stärker "pädagogi-
siert". Jedes Blatt ist mit Zeichnungen und klaren Arbeitsaufträgen versehen. Die
Kreativität der Kinder wird auf sehr modeme Weise, aber wieder einmal sehr eindeutig,
gelenkt.

Praxis Deutsch. Sonderheft 1981. A¡beitsbuch Lyrik.

Regeç Harald: Kinderlyrik in der Grundschule. Literatunvissenschaftliche
Grundlegung. schülerorientierte Didaktik. Baltmannsweiler: Burgbücherei
1"990.

spinner, Kaspar: Lyrik der Gegenwart im unterricht. Hannover: Sch¡ödel
tw2.

waldmann, Günter: Produktiver umgang mit Lyrik. Eine systematische Ein-
führung in die Lyrik, ihre produktive Erfahrung und ihr sch¡eiben. Baltmanns-
weiler: Burgbücherei Schneider 1988.
Der Titel ist bereits das Programm: Der Autor hat sich bemüht, Aufgaben zusammen-
zustellen, die Schülerlnnen ermöglichen, durch eigenes Schreiben, eigenes Ausprobieren
ein Verstifurdnis für die Grundlagen der Poetik zu gewinnen. Das Buch sollte in jeder
Schulbibliothek stehen.

na ide 4/1993


	1993-4 Teil 1
	1993-4 Teil 2

